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sonntags 25 Groſchen. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
an Tagen nach einem Feiertag oder 5 11 0 mittags 


Groſchen, 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lodz, Peirilauer 109 


‚Sefhäftstunden son 7 lie früh bie 7 Uhe abends, 
Sprechftunden des Echeiftieiters täglid von 2.33.50. 


Stenerrüditände werden bis zu 50% erlaſſen 


Das Finanzminiſterium hat eine Verordnung erlaſſen, 
die eine Reihe von Vergünſtigungen bei der Entrichtung 
der Induſtrieſteuer enthält. Perſonen, die ſämtliche vor 
dem 1. April 1931 liegenden Rückſtände der Induſtrie⸗ 
ſteuer his zum 31. Auguſt d. Is freiwillig an die Finanz⸗ 
laſſe abführen, erhalten nachſtehende Vergünſtigungen: 
a) bei Zahlungen im April und Mai wird dem Steuer⸗ 
zahler 50 Prozent der Steuerſumme erlaſſen, b) bei Zah⸗ 
lungen im Junt und Juli beträgt der Erlaß 35 Prozent 
der Steuerſümme und bei Zahlungen im Auguſt — 25 
Prozent. Verzugsſtrafen werden bei Entrichtung dieſer 
Rückſtände nicht erhoben. 

Bei Steuerzahlern, die von dieſen Vergünſtigungen 
keinen Gebrauch gemacht haben, wird die Zwangseintkei⸗ 
bung der Rückſtände diefer Steuer aufgehalten, falls bei 
Einzahlungen der laufenden Steuern (monatliche und vier⸗ 
teljährliche Anzahlungen) zur Abdeckung der Rückſtände 
eine Summe in Höhe eines Drittels der jeweils eingezahl⸗ 
ten Steuerſumme abgeführt wird. Bei dieſer Art der Ent⸗ 
richtung der Rückſtände werden Verzugszinſen in Höhe von 
6 Prozent jährlich für die Zeit bis zum 1. April 1931 und 
in Höhe von 12 Prozent für die Zeit vom 1. April 1931 
bis zum Tage der Einzahlung erhoben. Sollten aber auch 
die laufenden Steuern nicht entrichtet werden, dann wer⸗ 
den Biete zuzüglich eines Drittels von dieſer Sumine- für 
Rückſtände unverzüglich zwangsweiſe eingetrieben unter 
Hinzurechnung der vorgeſehenen Strafen für die Ver⸗ 
fäumnis. 9 

Gleichzeitig mit dieſer Verordnung haben die Finanz⸗ 
ämter Anweiſung erhalten, ſofort zur zwangsweiſen Ein⸗ 


treibung der Steuerrückſtände für die Zeit nach dem 1. 
April 1931 zu ſchreiten. 


Handels miniſter Zarzyckt 
über die Lodzer Induſtrie. 


Adminiſtrationsausgaben und hohe Gehälter müſſen 
abgebaut werden. 


Der Miniſter für Handel und Induſtrie, General Za⸗ 
rzyeki, der bekanntlich geſtern in Lodz weilte, hat einem 
Vertreter der Pat⸗Agentur Erklärungen bezüglich der Lod⸗ 
zer Induſtrie abgegeben. Der Miniſter äußerte die An⸗ 
ſicht, die Lodzer Industrie müßte zuallererſt ſelbſt an ihre 
Sanierung durch Verringerung der Ausgaben für die Admi⸗ 
niſtration als auch der allgemeinen Ausgaben denken. Auch 
die überaus 2 Gehälter, die in keinem Verhältnis zur 
jetzigen Zeit ſtehen, müßten berſchwinden. Die Nachkriegs⸗ 
verhältniſſe in Polen ſeien im Vergleich zu denen vor dem 
Kriege ganz anders, und danach müßte ſich jeder Indu⸗ 
ſtruielle richten. 

Die wilde und rückſichtsloſe Konkurrenz in Lodz müffe 
verſchwinden, um einem ſoliden Handel den Plat zu 
räumen. Der Eindruck, den der Minister in Ser engine 
mien hat, ſet nicht ſchlecht, doch bedauert er, daß die Lodzek 
Induſtrie nicht auf dieſer Höhe ſteht, um im Auslande er⸗ 
ſolgreich konkurrieren zu können. Ein Hindernis für den 
Ausbau des Lodzer Exports ſieht der Miniſter nicht allein 
in finanzieller Hinſicht, ſondern auch in der mangelhaften 
Initiative des polniſchen Handels. 


Die Preife müſſen abgebaut werden. 


die Regierung muß dem Volle das „Durchhalten“ erleichtern. — Die Bedarisartitel 
müſſen den Lebens mitteln angepaßt werden. — Die teuren Möbel und hohen 
Papierbreiſe. — Herunter mit den Mietszinfen! / 


Der geweſene Miniſterpräſident und gegenwärtige 
er des Regierungsblocks im Sejm, Herr Slawel, hat 
ich an ſeine Mameluken eine Rede gehalten und dabei 
geſagt, daß wir durchhalten müſſen. Gewiß müſſen wir 
bücken, aber die Regierung muß uns das „Durchhal⸗ 
ten“ ermöglichen. Wir find uns deſſen bewußt, daß die 
Regierung keine Wunder machen kann. Wir berlangen 
von ihr auch keine Wunder, aber ſie muß die 


ſcharſen Kanten der Wirtſchaftskriſe abſchleiſen 
und das liegt im Bereich der Möglichkeit. Gewiß gehen 
unſere Anschauungen, von jenen, die in den Zentralſtellen 
vorherrſchend find, weit auseinander. Sie ſind prinzipiel⸗ 
ler Art, doch könnte die Regierung manches tun, was uns 
das „Durchhalten“ erleichtern würde. Die Regierung kann. 
die hohen Preſſe, die doch den heutigen Verdienſtmöglich⸗ 
keiten direkt Hohn ſprechen, herabſetzen, ohne daß ſie da⸗ 
durch Schaden erleiden würde. Der Grundsatz eines lu ⸗ 
gen Kaufmanns war immer geweſen: „Hoher Umſatz, klei⸗ 
ner Nutzen“. Der hohe Umſaß bringt viel ein, ſelbſt wenn 
der Nußen noch jo beſcheiden ſſt. Dieſer Grundsatz müßte 
vorallererſt bei den 
staatlichen Monopolen 
angewendet werden und wir find ſicher, daß die ſtaatlichen 
Monopole dabei gut abſchneiden würden. Wir wollen hier 
nur ein einziges Beiſpiel anführen. Im zweiten Halbjahr 
1931 wurden nicht weniger als 
2000 geheime Brennereien aufgedeckt 


und die, die nicht aufgedeckt wurden, gehen in unzäh 
Tauſende. Muß das jein, müſſen die Preiſe für den 9 
nopolſchnaps derart hoch ſein, daß die Schnapstrinker, d 
auf den Schnaps nicht verzichten wollen, ſich dieſen allein 
zu Hauſe bräuen? Muß eine Schachtel Streichhölzer zehn 
Groſchen koſten, damit die arme Bevölkerung ſich e 
Erfagartifels, der uns in den Augen der zivilifierten We 
herabſetzt, bedienen muß? Muß die Zigarette, die doch 
wirklich nicht viel Wert iſt, gleich 5 Groſchen koſten? 


ige 


das Salz jo teuer fein, das der Bauer darauf verzichtet un 
das Petroleum desgleichen, damit iich die arme Bevölkerung 


des Fiſchfettes bedient? Man könnte dieſe Fragen ohne 
Ende ſtellen, wobei nicht zu vergeſſen iſt, 


daß die hohen Preiſe fiir die Artikel der ſtaatlichen 

Monopole den Kapitaliſten eine moraliſche Stütze 
bei der rückſichtsloſen Ausbeutung der Inlandskonſumen⸗ 
ten bieten. Wird der Staat die Preiſe für Monopolar⸗ 
tikel abbauen, dann werden auch die Kohlenpreiſe, die 
Eiſen⸗ und Zinkpreiſe und viele andere wichtige Bedarfs⸗ 
artikel im Preiſe ſinlen. Der Staat muß den Anfang 
machen, muß mit Beispielen vorangehen und dann wird er 
bei den Kapitaliſten intervenieren können. Der Preisab⸗ 
bau wird wohltuend im vollswirtſchaftlichen Leben wirken, 
aber der Anfang muß endlich gemacht werden. 


Nun wollen wir einige Artikel herausgreifen, die zu 
unerſchwinglichen Preiſen ohne jede Urſache verkauft wer 
den. Ueber die Bierpreiſe haben wir erſt kürzlich eingehend 
berichtet und dennoch wird an den hohen, dürch nichts be⸗ 
gründeten nee weiter feſtgehalten. Aber es find noch 
andere Artikel da, die direkt 

herausfordernde Rreife 


Nehmen wir die Möbel. 


Ohne Möbel Tann man ſich einen Haushalt gar nicht vor⸗ 
ſtellen und die Möbel find bei uns direkt gemein teuer. 
Eine ganz einfache Kücheneinrichtung, wie ſie bei den Ar⸗ 
beitern benützt wird koſtet bis 300 Zloty. Ein Schlafzim⸗ 
mer koſtet heute 800 Zloty. Ein Speiſezimmer auch ſo 
viel wie das Schlafzimmer. Woran liegt das eigentlich? 
Iſt denn das Holz derart im Preiſe geſtiegen? Nein, das 
iſt nicht der Fall. Wir haben in Polen ſo viel Holz, daß 
wir damit Dumping im Auslande treiben und ein jeder 
Waldbeſitzer klagt, daß die Waldbeſitzungen nicht einmal 
ein Prozent des inveſtierten Kapitals einbringen. Alſo 
am Holz liegt es nicht und an den Löhnen ſicherlich aut) 
nicht, denn dieſe find viel niedriger als die Vorkriegslöhne. 
Wohl ſind die Transportſpeſen höher, als ſie vor dem 
Kriege waren, aber doch nicht um ſo viel, daß die hohen 
Möbelpreiſe dadurch gerechtfertigt wären. Mag ſein, daß 


ausweiſen. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 d im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzelle 

25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Tezt für 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls biesbezügliche 1 0 aufgegeben — 


10. Jahrg. 


Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent lag, 


die Möbelfabriten in techniſcher Hinſicht nicht auf der Höhe 
ſtehen, aber die Fabriken haben genug Zeit gehabt, ihre 
Möbelfabriken techniſch auf die Höhe 5 bringen. Wie 


find jedoch der Meinung, daß die Möbelfabrikanten, genau 
jo wie die Kohlengruben, auf dem hohen Preis beſtehen. 
Kleiner Umſatz, großer Nutzen, denken ſich die Herren Mö⸗ 
belfabrifanten und kommt einmal jemand zu ihnen, un 
eine Wohnungseinrichtung zu kaufen, dann ziehen fie ihn 
das Fell über die Ohren. Es iſt heute völlig ausgeſchloſſen, 
daß ſich ein Arbeiter Möbel anſchaffen kann. Er müßte 
fein ganzes Leben lang abzahlen und würde überhau 
nicht in den Beſitz der Möbel gelangen. 

Die Papierpreiſe ſind een ſo hoch, wie die Möbel⸗ 

preiſe. 


Für einen Bogen Kanzleipapier verlang man 5 Groſchen, 
für eine ganz ſchäbige Anſichtskarte 30 Groſchen. Ber 
anderen Papierjorten wollen wir hier erft gar nicht reden 
Die Papierfabrikanten und die Möbelſabrikanten bezieher 
doch leine Rohſtoffe vom Auslande, 


bezahlen ihre Arbeiter unter dem Exiſtenzminimum, 


und dennoch die hohen Preiſe. Die Regierung hat es doch 
in der Hand, die Preiſe zu regeln. Es genügt, wenn ein 
Regierungsbertreter den Papierfabriken und Möͤbelfabri⸗ 
kanten jagt, daß fie die Zölle herabſetzt, falls fie mit ter 
unperſchämten Preiſen nicht heruntergehen werden. 

Es bleiben uns noch die 

billigen“ Dietszinfe übrig, 
die wohl eine aktuelle Frage bilden. Der Mieterſchugoor 
ein in Polen verlangt die Herabſetzung der Mietszinſe unnd 
das mit Recht, denn die Einkünfte der Angeſtellten und die 
Arbeiterlöhne wurden abgebaut. Noch vor vier Jahren 
hat der Arbeiter bei uns monatlich 300 bis 400 Zloly 
verdient, heute verdient er 120 Zloty. Wenn er davon, 
30 bis 40 Zloty Miete zahlen ſoll, jo langt ſein Lohn kaum 
noch für Salz und Brot. Bei den Angeſtellten liegen bie 
Dinge auch nicht anders, denn die Bezahlung ift auch hier 
recht miſerabel. Der Staatspräfident Hat eine Verordnung 
herausgegeben, 


daß die Exmittierung auch in der Sommerzeit nicht 
erfolgen darf, 

falls die Wohnung nicht größer iſt als zwei Zimmer und 
Küche. Dieje Verordnung war dringend notwendig, denn 
in Warſchau allein ſollten nicht weniger als 16.000 Arbei⸗ 
terfamilien auf die Straße geſetzt werden, um dann im 
Freien zu fampieren. Daher jagen wir, daß die Regierung 
uns das „Durchhalten“ erleichtern, ſoll und Unmögliches 
verlangen wir nicht. 


Bor der Rüdtehe Pilſudſtis. 
Er wird am 15. April zurlckerwartet. 


Es wird in „informierten“ Kreiſen berfichert, datz 
Marſchall Pilſudſti nicht nach London reiſen wird, ſondern 
direkt aus Aegypten nach Polen zurückkommen wird. Seine 
Ankunft in Polen wird für den 15. d. Mt. erwartet. Zur⸗ 
zeil befindet ſich Marſchall Piljubffi bereits auf der Schiff⸗ 
reife; der Name des Schiffes iſt aber nicht bekannt, auch 
iſt unbekannt, ob das Schiff den Hafen von Konſtanz oder 
den von Trieſt anlaufen wird. 

Um dieſelbe Zeit, wie Marſchall Pilſudſki, wird auch 
Premierminiſter Pryſtor in Warſchau zurückerwartet. Sei⸗ 
la n mitgeteilt, daß Pryſtor einen 10tägigen Ur⸗ 
laub in einem ſüdpolniſchen Luftkurort zubringen beab⸗ 
ſichtige. Es ift aber aus keinem Kurort bisher gemel de! 
worden, daß ſich dort Premierminifter Pryſtor aufhalte. 
Daraus wird gefolgert, daß der Premierminiſter dem 


Marſchall Pilſudſti entgegengereiſt ſei. 


Vom Vergarbeiterſtreit in Tſchechien. 


Brüx, 11. April. Auf der am Sonntag in Brüx 
abgehaltenen Bergarbeiterkonſerenz wurde beſchloſſen, den 
Streit fortzuſetzen. Unter der ſtreikenden Arbeiterſchaft 
herrſcht Erregung darüber, daß auf einigen staatlichen Gru⸗ 
ben Militävabteilungen Kohle für die Militärbädereien 
verladen haben. Auf einigen Privatſchächten wurden am 
Sonnabend Kohlen unter dem Schutz der Gendarmerie ver⸗ 
laden. Die Streikenden wurden von den Bergwerkbeſitzern 
zur ſofortigen Wiederaufnahme der Arbeit aufgefordert 
und mit Entlaſſung bedroht, wenn fie ſich am Montag nicht 


einfinden ſollten. 


— | 


— 
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im Kriegsfalle nicht zu beuten. 
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Abrüſtungskonferenz tagt wieder. 


Amerikaniſcher Abrüſtungsvorſchlag 


Tardien unternimmt einen Gegenvorſtoß. — England und Italien für den amerilaniſchen Vorschlag. 


Genf, II. April. Die Abrüſtungskonferenz begann 
ihre Arbeiten Montag nachmittag im Hauplausſchuß mit 
einer Eröffnungsrede des Pri uten Henderſon. Hender⸗ 
ſon ſchlug vor, jotzt unverzüglich in die Verhandlungen 
über fämfliche im Artikel 1 des Abkommensentwurſes zu⸗ 
ſammenhängenden Fragen einzutreten und die Verhand⸗ 
lungen ununterbrochen bis zur Klärung der Hauptſragen 
durchzufſthren. 

Der amertkaniſche Bolſchafter Gibſin legte ſodann 
der Abriſtungskonferenz in elner umfangreichen Rede eluen 
neuen Abrüſtungsvorſchlag feiner Regſerung vor. 


Die amerikaniſche Regierung ſchlage vor, 

daß der Hauptausſchuß unverzüglich beſchließen ſolle: 

1. Die Sauplanpeiffennnnen, ſchwere Artillerie, Tanks 
und chemiſche Waffen als ſolche abzujchaffen. 

2. Der Laudabrüſtungsausſchuß wird beauftragt, einen 
ſizietung der Geſchlihe mit Kalibern 
über 155 Millimeter und der Tanks ſowie der Gaswafſe 
aufzuſtellen. 

3. Die Staaten verpflichten ſich, dieſe Angriffswafſen 


„Der pol 
gültige Entſchließung ar 
ſchuß binnen einer Woch 
Gibſon unterft 
Problem de 


wird beauftragt, die end⸗ 
arbeiten und den Hauptaus⸗ 
r Durchberatung vorzulegen. 
in ſeiner großen Rede, 

erheit im Mittelpunkte der Ab⸗ 
sperhandlungen füh ohl das amerilauſſche 
Volt bisher wenig Sympa 1 Sſchorheitsgedanten 
gehabt habe, ſei ſedoch die ämerikaniſche Regierung zu der 
Ueberzeugung gekommen, daß eine Löfung des Abrllſtungs⸗ 
problems nur auf dem Wege der Löſung der Sichlrheils⸗ 
frage zu erreichen ſei. Der Welkkrieg habe gezeigt, daß 
alle Verteldigungsmaßnahmen, usbeſondere Feſtungs⸗ 
gürtel gegeniiber den ſchiweten Angriffswaffen wehrlos 
teten. urch die Abschaffung der Angriffswaffe würden 
die Vekteidlgungsmaßnahmen wſedet ihre wahre Bedon'⸗ 
tung gewinnen und damit in den Völkern ein Gefühl der 
= geſchaffen werden. Gibſon betonte ferner, daß 
die Abſchaſfung der Angriffswaffen eine weſentliche Ver⸗ 
minderung der Heereshaushalte ermöglichen würde. Zum 
Schluß verlangte Gibſon mit großem Nachdruck, daß als 
erſter entſcheidendet Schritt für die allgemeine Abrii 
bie Abrilſtungskonferenz die vollſtändige Abſchaffun 
ſchweren A affen beſchließe, da hierin der S 
dur Löſung des gefamten Abküſtungspröblems läge, 


b 


Der Vorſchlag der amerikaniſchen Regierung führte 

zu einer grundſätzlichen Ausſprache. 

Der engliſche Außeuminſſter Simon erklärte voll⸗ 
ſtandige Uebereſſſtimntung der englischen Regierung wi: 
den Vorſchlägen der amerikaniſchen Regierung. Die Air 
uilſtungskonſerenz ſtihe damkt vor einem endgültigen und 
praktiſchen Vorſchlag. Die engliſche Regierung hege den 
dringenden Wunſch, daß jäntlihe Regierungen audgülzig 
die ſchweren Landangriffswaſſen aufgeben. Die Folge 
einer Annahme der amexikanſſchen Vorſchläge wäre en 
eniſcheldender Schritt auf dem Wege der allgemeinen Ab⸗ 
vilſtung. 

Ber Schwelzer Bundespräſtdent Motta bezeichuete 
dein amerikaniſchen Vorſchlag als den erſten entſcheiden den 
Schritt zu praltiſchen Entſcheidungen. Der amertlaniſche 
Vorſchlag biete einen Weg zur Löſung des Sſcherhe 
problems durch Beſeltigung der Angrlſfswaſſen, 
jedoch in leiner Weiſe weitergehende Al ſtungsvorſchläge, 
insbeſondere Abschaffung der Bombenflugzeuge, aus. 

Genf, 11. Abril, Botſchaſter Nadeln begrüßte 
die amerflanſſchen Vorſchlage und erklärte, Deutſchland el 
bereit, an ihrer Verwirllichung mitzuarbeſten. Er 
keinen Zweifel darüber, daß ein Konferenzergebnis, das in 
der Verwirklichung des amerikaniſchen Vorſchlages beſtehen 
würde, für Deutſchland nicht unannehmbar wäxe. 

Der allgemeſn erwartete Gegenſtoß von franzöliſcher 
Seite gegen die neuen amertlantihen Vorſchläge erfoigte 
in einer bon Tardſeu abgegebenen Erklärung, der zwar 
die Sympathten der franzöſiſchen Reglerung für die amerl⸗ 
laniſchen Vorſchläge betonte, ſie jedoch als ungenligend er⸗ 
klärte, da ſie lediglich die Landwaffen beridhlhtigien und 
keinerlei Kontroll und Sanktionsmaßnahmen enthielten. 
Tardleu erklärte mit großem Nachdruck, er lehne eine Ein. 
zelbehandlung der amerilantichen Vorſchlͤge ab. Die 
ſranzöſiſche Regierung vertrete den Standpunkt der gegen⸗ 
ſeitigen Abhängigkeit aller Waffengattungen. Frankreich 
ſei ett großes Kolonialland, habe weitgewende Flokten⸗ 
Intereſſen und verlange daher auch gleichzeitige Behand⸗ 
u der Flottenfrage. Tardſeu forderte, daß die amerifze 
Ulſchen Vorſchläge nicht, wie vorgeſchlagen, jofort zur 
Durchberatung gelangten, ſondern gemeinſam mit den in 
gleſcher Richtung liegenden Vorſchlägen, insbeſondere den 
franzöſiſchen Vorſchlagen auf Schaffung einer internalſonna⸗ 
len Streſtmacht des Völkerbundes behandelt würden. Au 
dieſe Weiſe dachte Tardſeu die jofortige Durchberatung 
Annahme der amerikaniſchen Abrüſtungsvorſchläge unn 
lich zu machen und Hat die Annahme der amerifar n 
Borſchläge von der Annahme der franzöffſchen Sicherhelts⸗ 
vorſchläge abhängig gemacht. 


Der Vorſtoß rief eee den Vertreter der 
Italieniſchen Regierung, General Caparxello, auf ben 
Plan, der die volle Zuſtimmung der italleniſchen Regierung 
zu den ameritaniſchen Vorſchlägen erklärte und auf die 
kürzlich eingereichte neue italieniſche Abrülſtungsdenlſchuift 
an die Konſerenz hinwies, 8 5 

Der amerfkaniſche Bolſchafter Gibſon beſchränkte 
ſich abſchlteßend mit der Erklärung, daß er den anderen 
Plänen iu keiner Weſſe porgretfen wolle, und es wuede 
demgemäß beſchloſſen, daß das Büro des Hauptausſchuſſes 
im Licht der heutigen Ausſprache Vorſchläge fiir das me'« 
tere Verfahren machen ſoll. Der Hauptausſchuß wird ſetzt 
in zwei Sitzungen täglich die Hauptausſprache über l 
liche grundsätzliche Anträge der Abriftung weiter fortjegen 
und kritt am Dienstag früh zu einer neuen Sißung zu⸗ 
ſammen. 
5 Die Vorſchläge der amerikaniſchen Regierung find. in 
weiten Konferenzkreiſen mit großer a als ein 
erſter entſcheidender Schritt zur Behandlung praktiſcher 


Abrüſtungsfragen begrüßt worden und finden auch auf 
deutſcher Seite warme Unterſtüßung. Dagegen wird der 
Verſuch Tardieus, eine Behandlung der amerikaniſchen 
Vorſchlaͤge unmöglich zu machen und die Verbindung mit 
den franzöſiſchen Sicherheitsvorſchligen herzustellen, allge⸗ 
mein dahin gewertet, daß die franzöſiſche Regierung die ihr 
Außexft unbequemen amerikaniſchen Vorſchläge insbeſondete 
durch die Einbeziehung der für die amerilaniiche Reglern ig 
unannehmbaren Kontroll» und Sanktionsmaßnahmen zu 
Fall zu bringen ſucht. - 

Waſhington, 11. April. Die heutige Rede Gib⸗ 
ſons auf der Abrſtungskonſerenz in Genf hat in hieſigen 
politiſchen Kreiſen die größte Aufmerkſamkeit erregt. Im 
Staatsdepartement betrachtet man die in langen Koufe⸗ 
venzen zwischen Hoover, Stimſon, Borah, Norman Davis 
und den Chefs der Armee und Marine ſorgfältigſt nude 
gearbetteten Argumente der amerikaniſchen Delegation als 
ſo konkret und einfach, daß jeder ehrliche Friedensfreunt 
ſie unverzüglich billigen ſollte. 


Das Jiaslo des Donauplanes. 


Die Londoner Konferenz iſt ohne jedes Ergebnis aus⸗ 
einandergegaugen. Die Vertreter der vier Großmächte 
haben ſich über gar nichts geeinigt: nicht über die wirt⸗ 
ſchaftspolftiſchen Pläne einer Neuordnung in Mitteleuropa; 
nicht über die Finanz⸗ und Kreditpläne zur Stützung der 
ee Währungen; nicht einmal über den toetteren 
Vorgang, in den Beratungen über dieſe Pläne. Selten noch 
iſt die böllige Unſähigleit dieſer kapltaliſtiſchen Regterun⸗ 
gen, die europäische Keſſe auch nur zu lindern, jo anſchau⸗ 
lich geworden wie diesmal. Es iſt unzweifelhaft, daß die 
Regierungen diesmal gern eine Löfung gefunden hälten. 
Die großen Staaten haben ja in den Ländern des Donau⸗ 
beckens nicht geringe Intereſſen: Frankreich und England 
haben den Nachfolgestaaten Geld geborgt und haben jest 
Angſt um ihr Geld; für Deutſchland und für Stalien ſind 
die Nachfolgeſtagten wichtige Abſatzmärkte und die Zerſtö⸗ 
rung der 7 dieſer Märkte trifft daher auch ihre 
Induſtrie. Aber ſobald die Regierungen zuſammenkom⸗ 
men, hat jede von ihnen nichts im Sinne als ihre Sonder⸗ 
intereffen. Jede Frage wird daher ſofort zum Gegenſtand 
der politiſchen Inkrige. Jede Löſung wird unmöglich. Ha⸗ 
ben im vorigen Jahre Frankreich und Italien die deutſch⸗ 
öſterreichiſche Zollunion verhindert, jo haben jetzt Deutſch⸗ 
land und Italien den ſranzöſiſchen Donauplan zu Falle 
gebracht. So geſchieht alſo, vorläufig wenigſtens, gar 
nichts. Indeſſen geht aber die Wlrkſchaft aller Rachfolge⸗ 
ſtaaten immer tiefer hinab 


Auch Oeſterreich 
lehnt Tardieus Donauplan ab. 


Außenpolitische Alusſprache im Ausſchuß des National 
rutes. 


Wien, II. April. In der Montagſißung das 
Hauptausſchuſſes des Nationalrates fand eine außenpusl⸗ 
tiſche Ausſprache ſtatt, die der Bundeskanzler Dr. Buxeſch 
einleitete. Die Redner der außerhalb der Regierung ſtehen⸗ 
den Parteien, alſo die Mehrheit des Nationalrates, lehnten 
den franzbſiſchen Hilfsplan entſchieden ab, weil er Oeſtor⸗ 
reich nicht nur nicht helfen, ſondern 50 ſchaden würde, 
Von ſoiben des nationalen Wirtſchaftsbloctes und des Heſ⸗ 
malblockes wurde noch ausdrücklich ber daß in der 
Neuſormulierung, die Deutſchland auf der Londoner Konz 
ſerenz geprägt hat, die einzige Möglichkeit einer wirtſchaft⸗ 
lichen Geſundung Oeſterreichs zu ſuchen jet. 

Der Bundeskanzler wandte ſich in feiner Erwiderung 
gegen die Meinung, als ſtehe die Regierung mehr vorr 
minder unter dem Bruck des Auslandes. Es jei ſicher, daß 
ſich die Reglerung für die Gewährung handelspolit ſchet 
Erleichterungen 15 keiner Metje polftiſch binden werde. 
Auch die verſchiedenen Gerüchte über eine im Zuſammen⸗ 
hang mit den Hilfsmaßnahmen vorlangte Finanzkontrolle 
erklärt er als unrichtig. Die Regierung ſtehe auf dem 
Standpunkt, daß die Vorzüge olle nicht allein von den 
Nachbarſtaaten, ſondern auch bon allen anderen Staaten, 
die mit Oeſterreich in Verlehr ſtehen, verlangen werde. 
Hierbei werde bei manchen Artikeln an die Großmächte 
gedacht. 

Bemerkenswert erſcheint noch, daß in der Ausſprache 
der Redner der Sozialdemokraten Dr. Bauer die Möglich⸗ 
leit eines Transfermoratoxlums für die Auslandsſchulben 
ins Auge faßte, indem er ſagte, keinem Staat könne zuge⸗ 
mutet werden, ſeine Bevölkerung zugrunde gehen zu laſſen, 
nur damit er unbedingt die Aalen an das Ausland in 
ausländiſcher Währung bezahle. 

Wien, 11. April. EN öſterreichiſche Bundeskanzler 
Dr, Bureſch äußerte ſich über die Londoner Donaukonferenz 
in einer Rede. Dr. Bureſch teilte mit, daß die öſterreichſ⸗ 
ſche Regierung jetzt anordnen werde, daß eine Liſte ſolcher 
Waren zuſgimmengeſtellt werde, deren Einfuhr nach Oeſter⸗ 
reich eingeſchränkt werden könne. Der Bundeskanzler er⸗ 


Härte, daß die öſterreichiſche Regierung dieſen Beſchlaß 
habe ſaſſen müſſen, um zu zeigen, daß ſie entſchloſſen jer 
ſelber aktiv vorzugehen, wenn es auf anderem Wege nich 
gehe. Dieſer Beſchluß der öſterreſchiſchen Regierung rich! 
ſich gegen alle Staaten. Oeſterreich werde in Zukunft nu 
ſolche Waren hereinlaſſen, die es brauche und bezahle 

lönne. Dr. Büreſch betonte, daß die Maßnahmen Oeſt⸗ 

teichs ſchließlich ihre Wirkung nicht verfehlen würden. 


Engliſche Finanz und Donauplan. 

London, 11. April, Für engliſche Bankkreiſe be⸗ 
deutet, jo erklärt der „Financial News“ der Ausgang der 
Donaukonferenz keine Enttäuſchung, denn der Gedarte 
einer finanziellen Unterſtüzung der Donauſtaaten vor der 
Regelung der Kriegsſchulden habe der City niemals zugefage 
Wenn die Tributfrage geregelt ſei, ſo werde genug Geld 
für die Donauſtaaten verfügbar ſeſn. Ein Abgehen der 
Donauländer vom Goldſtand würde bis zu einem gewiſſen 
Grade eine Erleichterung bringen und auch die Fähigkeit 
zur Erfüllung der Schuldenverpflichtungen nicht untergra⸗ 
ben, wenn die Zentralbanken der Donauländer eine der⸗ 
ſtändige und ruhige Politik betrieben. Die jetzige unna⸗ 
türliche Währungslage, bei der die Ausfuhrhändler ihre 
ausländiſchen Debſſen zum amtlichen Kurſe abgeben mülß ⸗ 
ten, während die Einfuhrhändler ein Aufgeld auf auslän⸗ 
diſche Devſſen zu zahlen hätten, könne die wirtſchaftliche 
Lage der betroffenen Länder nur verſchlechtern. 


D. J. 3. verlängert Kredſte. 
Bafel, 11. April. Der Verwaltungsrat der 83g 
verlängerte die der öſterreichiſchen und der üngariſchen Nor 
tionalbank gewährten Kredite um drei Monate, 


Gelreidemonopol in Leilland. 
Riga, 11. April. Der Minifterrat hat eine Vorord⸗ 
nung über die Einführung eines ftantlichen Getreldeimport⸗ 
mondpols ab J. Jun erlaſſen. 5 


Mandſchurei und Völterbunds aus ſchußt. 

London, 14. April. Aus der Mandſchurel wird 
ein biplomatiſcher Zwiſchenfall gemeldet. Dem chineſiſchen. 
Mitglied des Mandſchureiausſchüſſes des Völkerbundes, das 
geſtern in Peking eintraf, verbot nämlich die Regierung 
der neuerrichteten Republik die Einretſe in die Mandſchu⸗ 
rei. Dieſes Verbot begründete die Mauldſchuriſche Regzie⸗ 
rung damit, daß zwiſchen China und dem neuen manſchn⸗ 
riſchen Staate biplomatiihe Beziehungen nicht beftiinden 
Wie Reuter aus Schanghai dazu meldel, erklärte hierauf 
der Vorſitzende des Mandjehuretausichuffes, daß ſämtliche 
Mitglieder des Ausſchuſſes ſich weigern wilrden, nach der 
Mandſchurei zu gehen, wenn die mandſchuriſche Regierung 
einem Mitgliede des Ausſchuſſes die Einreiſe verbieten 
würde. 


Kommuniſtiſche uneuhen in einer 
ſranzöſſſchen Gladt. 

Par , 11. April. In Vienne in Südfrankreich 
lam es am Sonntag im Anſchluß au eine lommuniſt 
Kundgebung zu heftigen Zuſfammenſtößen mit der Polisct, 
wobei mehrere Beamte verlegt wurden. Die Kommünfften 
hatten in den Straßen Barrſtaden errſchtet und Draht 
ſpannt. Die Polizei wurde mit einem Hagel von Stein 
und anderen Gegenſtänden empfangen. Mehrere Mom 
niften verſuchten, über die Dächer in das Gefängnis e 
dringen, um dort in Haft befindliche Kameraden zu b 
freien. Erſt nach Eintreffen von Vetſtärkungen gelang es, 
die Ruhe wieder herzustellen. Dem Bürgermeiſter der 
Stadt wurde die Polizeigewalt entzogen, weil er die Un⸗ 
ruhen nicht im Keim erſtickk hatte 
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Zagesnenigteiten. 


Frühlings erwachen. 
Der Schnee iſt weg, mildere Lüfte umwehen uns, der 
Frühling iſt da. N 
Anſtändige Bürger werden ſentimental, talentloſe 
Dichter verſuchen dieſes immer wiederkehrende Nature 
nis in allen möglichen Arten zu ſchlidern. Aber in die, 
Beit der Arbeitsloſigkeit und Not wird der Frühling von 
den Arbeitsloſen nicht beſungen werden, denn er trifft die 
Arbeiterklaſſe in einem Zuſtand des Elends und der Ver⸗ 
dveiflung und wenn der Arbeitsloſe einen Wunſch hat, 
dann iſt es der: daß im nächſten Frühling eine andere 
Ordnung herrſche, in der Not und Elend unbekannt find, 
Dieſes Frühlingserwachen zeigt uns wieder die unge⸗ 
heuerliche Not der Maſſen. Das Elend, das im Winter in 
Keller Löcher zurückgedrängt iſt, drängt jetzt ans Tageslicht 
Und das iſt gut fol Diejenigen, die trotz Elend und Nor, 
ihr früheres, von Sorgen unbeſchwertes Leben fortſetzon, 
105 jolfen das ganze grauenhafte Elend zu ſehen bekommen. 
icht, damit fie Mitleid empfinden, fondern damit fie wiſ⸗ 
ſen, daß die Zerlumpten und zerriſſenen diejenigen ſind, 

die dieſer Ordnung ein Ende jegen werden. 


Die Bemühungen des Magiſtrals 
um Herabſetzung der Strompreiſe. 


Unabhängig von der Aktion des Bürgerkomitees für 
die Herabſetzung der elektriſchen Strompreiſe, hat auch der 
Lodzer Stadtrat in ſeiner Sitzung am 4. Februar einen 
N ſozialiſtiſchen Fraktionen angenommen, worin 
der Magiſtrat aufgefordert wird, bei der Lodzer Elekirkzi⸗ 
tätsgeſellſchaft Schritte zwecks Herabſetzung der Strom⸗ 
preiſe zu unternehmen. Im Sinne dieſes Beſchluſſes iſt 
der Magiſtrat an das Elektrizitätswerk herangetreten, um 
dieſes zur Herabsetzung der Strompreiſe zu bewegen. In 
einen diesbezüglichen Schreiben weiſt der Magiſtrat auf 
die immer ſchärfer werdende Wirtſchaftskriſe und die da⸗ 
mit verbundene Verringerung der Einnahmen der breiten 
Schichten der Bevölkerung hin. Die Lage der Stromab⸗ 
nehmer ſei noch dadurch ſchlimmer geworden, daß von Be⸗ 
ginn dieſes Jahres zu den Strompreiſen die ſtaatliche 
Steuer von 10 Prozent und die kommunale von 2% Pro⸗ 
zent hinzukommt. Des weiteten weiſt der Magiſtrat auf 
die in anderen Städten Polens eingeleiteten Aktionen hin, 
die alle in der Richtung gehen, den Preis für eine Kilo⸗ 
wattſtunde elektriſchen Lichtſtroms auf 60 Groſchen he: 
zuſetzen. Dieſer Tarif jei ſogar in mittleren Eleltrizit 
werken real, wie viel mehr in einem ſo großen Werk wie 
es das Lodzer iſt. Abschließend verlangte der Magiſtrat 
Revidierung des gegenwärtigen Tarifs und Reduzierung 
desſelben. 


Unabhängig davon haben die Vertreter des Magiſtrats 
in der Verwaltung und im Auſſichtsrat des Elektrizitäts⸗ 
werkes dieſe Angelegenheit auf die Tagesordnung der Ve⸗ 
ratungen geſtellt, wobei fie darauf hinwieſen, daß der Preis 
für eine Kilowattſtunde Lichtſtrom 60 Groſchen nicht über⸗ 
ſteigen dürfte. Die Mehrheit der Privataktionäre wider 
ſetzte ſich jedoch der Forderung der Magiſtratsvertreter 
und lehnte die diesbezüglichen Anträge ab. 

Das Ergebnis und der Verlauf der Intervention des 
Magiſtrats in Sachen einer Herabſetzung der Strompreiſe 
wird in nächſter Zeit dem Stadtrat vorgelegt werden. 


Scharfer Konflikt in der hieſigen Konſektionsinduſtrie. 
Vor ungefähr drei Wochen hat der Fachverband der 
Konfektionsſchneider in Lodz an den hieſigen Schneider⸗ 
meiſterverband ein Schreiben gerichtet, in welchem die An⸗ 
meldung der organifterten Schneidergeſellen zur Kranken⸗ 
Die For⸗ 


Arbeitsloſigkeit genoſſen hätten, was 
1 angeſichts ihrer geringen Löhne beſonders 
empfindlich fühlbar machte. Auf dieſes Schreiben hin aut⸗ 
worteten die Arbeitgeber in der Weile, daß fie die Schnei⸗ 
dergeſellen ausſperrken und von dieſen zugleich das Einver⸗ 
ſtändnis zu einem 30prozentigen Lohnabbau ſorderten. Die 
dadurch entſtandene unklare Lage dauerte 2 Wochen lang. 
Erſt für heute, den 12. d. M., iſt eine Verſammlung von 
Vertretern des Konfektionsſchneiderverbandes und der Ar⸗ 
beitgeberſchaft anberaumt worden. Nach der gegenwärki⸗ 
gen Einſtellung auf beiden Seiten zu urteilen, dürfte dieſe 
Zuſammenkunft zu einer Einigung führen. (ag) 


Handelsminiſter Zarzyeki in Lodz. 

Wie angekündigt, traf geſtern der Induſtri 
Handelsminiſſer General Zarzyeki in unjerer Stadt 

Gleich nach ſeiner Ankunft beſuchte der Miniſter 
Reihe nach die Induſtriewerle „Scheibler und Grohmann“, 
„S. Bareinſti & Co.“ ſowie „Hirſchberg und Wilezynſti“. 

Um 13 Uhr begannen im Wojewodſchaftsamt die Emp⸗ 
fänge. Zunächſt empfing der Miniſter das Präſidium der 
hieſigen Juduſtri Handelskammer, das dem Miniiter 
Vortrag über die Nöte des hieſigen Wirtſchaftslebens hielt 
und ihm im Anſchluß hieran eine Denkſchrift über die al⸗ 
tuellſten Wünſche der Induſtrie überreichte. In der Folge 
ſprach der Miniſter mit einer Abordnung der hieſigen Haud⸗ 
werkskammer, mit Vertretern der Getleretfirma Raſſalſki 
ſowie mit Delegierten verſchiedener Wirtſchaftsverbände 
und Vereine unſerer Stadt, die den Miniſter entweder 
mündlich oder durch Ueberreichung von Denkſchriften über 
ihre Belange unterrichteten. In den ſpäteren Nachmittags 
ſtunden fand im Wojewodſchaftsamt ein geſellſchaft. 
Empfang ſtatt, worauf der Miniſter nach Warſchau 
kehrle. (ag) 1 


Polniſche Gerſte für Frankreich. 

Die Frage der Jollerhöhung für Frankreich iſt noch 
nicht definitiv erledigt, es iſt jedoch zu erwarten, daß die 
Zollſätze bedeutend erhöht werden. Gleichzeitig wird der 
Zollſatz für Gerſte einer beſtimmten Qualität ermäßigt 
werden. Der Maßſtab für dieſe Qualität wird wahrfchein- 
lich die beſte tſchechoſlowakiſche Gerſte ſein, da die projel⸗ 
tierte Ermäßigung auf Grund von Verträgen mit der Tſche⸗ 
choſlowakei jtattfinden wird. Dieſe Ermäßigung ſoll je⸗ 
doch auf alle Gerſtenſorten ausgedehnt werden. Die Em⸗ 
führung eines Kontingents für Gerſte bezw. Hochwertige 


zurück⸗ 


Gerſtenſorten iſt nicht vorgeſehen. Es tft zu bemerken, daß 
Polen nach Frankreich im Jahre 1931 532 000 q gegen⸗ 
über 302 000 q im Jahre 1980 und 25.000 q im Jahre 
1929 exportiert hat. Das geſamte Import von Gerſte nach 
Frankreich betrug im Jahre 1931 4218 000 q, im Jahre 
1930 1535 000 g. 


Die Krankenkaſſenärzte erhalten kein Gehalt. 

Wiederholt haben wir berichtet, daß die Krankenkaſſe 
mit den Auszahlungen der Gehälter an die Bürobeamten, 
Aerzte uſw. im Rückstand bleibt. Wir wir jetzt erfahren, 
hat die Krankenkaſſe bisher noch nicht die Gehälter für Fer 
bruar und März an die Aerzte ausgezahlt. (p) 


Vortrag über „Die kleinſten Welten“. 

Am Mittwoch findet der bereits angezeigte Vortrag 
über dieſes Thema jtatt, Wie ſchon einmal mitgeteilt, wird 
der Vortragende in hiſtoriſcher Reihenfolge die Entwick⸗ 
lung der neuen Atomlehre von ihren erſten Anfängen bis 
zur heutigen Zeit mit Hilfe von eigens für den Vortrag 
hergeſtellten Zeichnungen der Zuhörerſchaft verſtändlich zu 
machen ſuchen. Da die neue Akomlehre ohne Kenntnis der 
in neuerer Zeit gemachten höchſt intereſſanten Strahlungs⸗ 
erſcheinungen (Geißlerſche und Hittorſſche Röhren, Katho⸗ 
den- und Röntgenſtrahlen, die Strahlungen der radioakti⸗ 
ven Subſtanzen uſw.) nicht recht verſtanden werden kaun, 
jo wird auch dieſes Gebiet in dem Vortrage die gebührende 
Beachtung finden. Wie uns der Vortragende mitteilt, hat 
er es ſich zur Aufgabe gemacht, die für jedermann nicht un⸗ 
intereſſanten natürwiſſenſchaftlichen Probleme derart zu 
behandeln, daß auch der nicht über phyſikaliſches Wiſſon 
Verfügende die Ausführungen nicht ohne Nutzen für ſich 
wird verfolgen können. Beginn punkt 7 Uhr abends. Ort: 
Saal des „Fortſchritt“, Kilinſtiego 145. 


Kontrolle der Radſahrer in den Straßen. 

Bekanntlich erhebt der Magiſtrat von jedem in Lodz 
verkehrenden Fahrrad eine Steuer, worüber dem Beſitzer 
des. Fahrrades eine Quittung ausgeſtellt und eine Fahr⸗ 
radnummer herausgegeben wird, die am Fahrrade anzu⸗ 
bringen iſt. Dieſe Fahrradnummern ſind mit Beginn je⸗ 
den Jahres Anfang Januar beim Magiſtrat gegen Ent« 
richtung der Steuer einzuholen. Dieſer Beſtimmung four 
men zahlreiche Beſizer von Fahrrädern nicht pünktlich nach, 
weshalb die Polizei geſtern in den Straßen der Stadt eine 
Kontrolle der Nummern an den Fahrrädern durchgeführt 
hat, wobei gegen 20 Fahrradbeſitzer fejtgejtellt wurden, die 
eine diesjährige Nummer nicht beſaßen. Gegen ſie wur⸗ 
den Protokolle aufgenommen. (a) 


Alle Lodzer Hofmänner wollen erben. 

Wie bereits ſeinerzeit berichtet wurde, ſtarb vor 50 
Jahren in Südafrika ein aus der Umgegend von Lodz 
ſtammender Jakob Hofman, der als junger Burſche vor 
70 Jahren nach Südafrika ausgewandert war und es dort 
zu einem reichen Goldminenbeſitzer und Straußfedernex⸗ 
porteur gebracht hatte. In ſeinem Teſtament Hat er einen 
Teil ſeines Vermögens ſeinen Verwandten in Lodz ver⸗ 
schrieben, jedoch unter der Bedingung, daß die Erbichaft 
erſt 50 Jahre nach jeinem Tode in die Hände der Auge 
hörigen fallen ſolle. 

Angeſichts deſſen, daß die Wartezeit in dieſem Jahre 
verſtrichen iſt, fand geſtern im Lokale des Handwerkerklubs 
an der Poludniowaſtraße 4 eine Generalverſammlun, 
ſämtlicher hieſiger Träger des Namens Hofman ſtatt. Au 
dieſer Verſammlung wurde beſchloſſen, ſich gemeinfam an 
die ſüdafrikaniſchen Behörden mit dem Erſüchen zu wenden, 
den für Lodz beſtimmten Nachlaß zu verteilen. (ag) 
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Der Wind fegte die wiebelnben Schneefloden über das 
weite Land. Ueber die endloſen Wieſen, Felder und 
Waldungen. Wohin man ſah, nichts als Schnee — hart⸗ 
gefrorener, körniger Schnee, auf den unermüdlich neue, 
glitzernde Flocken fielen. Immer wieder kam der Wind 
dahergebrauſt, immer wieder wirbelte er die vielen, vielen 
locken durcheinander. Es heulte und ſauſte über die 
itraßen, die bald von den Schneewolten zugedeckt waren 
und ſich nicht mehr von den Schneefeldern rechts und lints 
unterſchieden. 

Der Sturm verſtärkte ſich; er jagte über die Fluren 
binweg und fuhr pfeifend durch den Tannenwald, der ſich 
dunkel und unheimlich auf der einen Seite des Feldes 
dahinzog. Wehe, wenn ſich irgendein armes Menſchen⸗ 
Und jetzt unterwegs befand, mitten im Schneeſturm der 
oſtpreußiſchen Fluren. Immer wieder, jedes Frühjahr, 
fand man — nach der Schneeſchmelze — erfrorene Men⸗ 
ſchen, die bis dahin ftill und verborgen geruht hatten unter 
der undurchdringlichen Schneedecke; arme Wanderer, die 
ſich in den Winterſtürmen verirrt hatten und die hilflos 
umgekommen waren. Auf den kleinen Dorffriedhöſen 
wurden ſie beigeſetzt, und meiſtens wußte man nicht, 
woher fie gekommen waren und wohin fie hatten wandern 
wollen — und niemand kümmerte ſich um ihr Grab. 

Mitten im oſtpreußiſchen Wald ſtand ein Forſthaus, 
umgeben von dichten, dunklen Tannen. Jetzt waren dieſe 
Tannen weiß, und ſie ſenkten ihre Zweige ſchwer unter 
der Laſt des Schnees. 

Ganz einſam lag das Haus da, eingehüllt in tiefen 
Schnee; man ſah nichts von der breiten Straße, die dicht 


vorüberzog und die den Verkehr mit den umliegenden 
Ortſchaften und Gütern vermittelte. Auch bier hatte der 


Wind rieſige Schneemaſſen herübergefegt, die das maſſive 
Haus faft ganz verbargen und die alles vergruben, was 
am Wege lag. Selbſt die Eingangsſtufen des Hauſes 
waren von der Schneelaſt verdeckt. 

In der großen Wohnſtube des Forſthauſes erhob ſich 
gerade der Förſter von dem Tiſche, an dem er geſeſſen und 
geleſen hatte. Er reckte ſich und ging zur Tür, um das Licht 
auszuſchalten. Im Dunkeln griff er nach dem Lichtſchalter 
des Treppenhauſes, ſeinen nächtlichen Rundgang zu be⸗ 
ginnen. 

Es war zehn Uhr und höchſte Zeit, zu Bett zu gehen. 
Förſter Heiler hatte ſich davon überzeugt, daß alles in 
Ordnung war, hatte dem großen Hunde noch einmal über 
das Fell geſtrichen. Dann begab er ſich nach oben, in das 
Schlafzimmer, das er mit ſeiner Frau teilte, Vorſichtig 
öffnete er die Tür. Er machte kein Licht, um feine 
ſchlafende Frau nicht zu wecken. Er ſah genug, ſich aus» 
ziehen und zu Bett gehen zu können. Bald verkündeten 
gleichmäßige Atemzüge, daß Mann und Frau feft ſchliefen. 

Der Schnee draußen fiel dichter und dichter; der Wind 
brauſte immer heftiger. Ein leiſer Windzug ſtreifte durch 
das große Schlüſſelloch der Haustür und traf auf den 
auf einer dicken Matte liegenden Wachhund. Tyras ſprang 
in die Höhe, ſpitzte die Ohren und begann in dem großen 
Hausflur hin und her zu ſchnüffeln. Er blieb an der Tür 
ſtehen, lauſchte, knurrte leiſe und ging dann zu ſeinem 
Lager zurück. Gähnend ließ er ſich nieder. Doch bald 
richtete er ſich wieder auf, abermals die Ohren ſpitzend. 
Unverwandt ſtarrte der Hund durch das Dunkel hin nach 
der Haustür, knurrte lauter und ſtand dann winſelnd vor 
der verſchloſſenen Tür. Er ſcharrte mit den Beinen und 
fing endlich an, laut zu bellen. 

Die Förſtersfrau, halb wach, drehte ſich auf ihrem Lager 
herum. Dann hob fie plötzlich den Kopf. Hatte fie da nicht 
einen eigentümlichen Laut vernommen? Sie horchte. Es 
ſchien indes nur der Wind geweſen zu ſein; es war nichts 
mehr zu hören. Frau Heller wollte ſich gerade wieder 


hinlegen, als abermals dieſes ſeltſame Geräuſch vernehm⸗ 


lich wurde. Die Jörßzersfrau rüttelte ihren Mann wach. 


„Kaſpar! Horſt du nichts 7 

Der Förſter, müde und verſchlafen, gab keine Antwort. 
Ein energiſcher Ruck feiner Frau ſuchte ihn zu em 
muntern. 

„Kaſpar, ſo höre doch! Es klingt von unten herauf wie 
das Wimmern eines Menſchen. Jetzt wieder! Hörſt du 
nichts 9“ 

Heiler war wach geworden und lauſchte hinaus in die 
Nacht. Ja, das klang wirklich ſo, als ob drunten jemand 
wimmerte. Jetzt hörte man es ganz deutlich. In dieſem 
Augenblick ſchlug auch Tyras an. 

Mit einem Satz war der Förſter aus dem Bett und 
am Fenſter. Er öffnete es und ſah hinaus. Eine Un 
menge wirbelnder Schneeflocken ſtäubte ihm ins Geficht 
und in die Schlafſtube hinein. 

„Iſt jemand unten?“ 

Zweimal, dreimal rief der Förſter hinunter, ohne daß 
ſich irgend etwas geregt hätte, Nur der Schneeſturm gab 
Antwort. 

Da — da war es wieder, dieſes ſeltſame Wimmern, 
kläglich und hilflos. 

„Wir müſſen hinunter, Frau“, ſagte der Förſter. Die 
Eheleute waren im Nu notdürftig bekleidet und eilten 
beide die Treppe hinunter. 

Das heftige Anſchlagen des Hundes hatte auch die 
übrigen Hausgenoſſen geweckt. Gerade, als die Förſters⸗ 
leute die Treppe herunterkamen, erſchienen die beiden 
Forſtgehilſen und die alte Magd Brigitte und warteten 
neugierig, was ſich ereignen würde. 

Jetzt raſſelte der Schlüſſel im Schloß, die Tür ging 
auf. Der Förſter trat halb hinaus. 

Nichts war zu ſehen, niemand meldete ſich. Bis wieder 
lenes leiſe Wimmern ertönte, das man oben gehört hatte. 

„Such, Tyras!“ 

Im ſelben Moment ſchon hatte der wachſame Hund die 
Stelle entdeckt, von der das Wimmern kam. Er gebärdete 
ſich wie toll und hörte nicht auf zu ſcharren, bis d 
Förſtersleute herbeigelaufen kamen. 

e- e. 
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Daß es bei uns in wirtſchaftlicher Hinſicht ſchlecht iſt, 
haben wir ſchon oft an dieſer Stelle geſagt und ſcllehhc 
wiſſen das alle Arbeiter und Angeſtellten am beſten. Aber 
es iſt ganz gut, einmal einen jtatiltiihen Bericht zur Hand 
zu nehmen und dort hineinzuſchauen, denn die Zahlen 
widerſpiegeln die Lage der Wirtſchaft, Die polniſche Re⸗ 
gierung gibt ein ſtatiſtiſches Blatt heraus, das „Wiado⸗ 
mosci Skatyſtyezue“ heißt, Das, was in den „Wiadomosei 
Stalyſtyezue“ angegeben wird, tft wohl nicht übertrieben, 
im Gegenteil, vielleicht ſogar ein wenig verſchönert. Doch 
laſſen ſich die Takſachen nicht verſchleiern, denn die Zahlen 
reden eine zu genaue Sprache. 

Wir leſen in den „Wiadomosei Statyſtyezue“, daß 

im Januar 1929 in der polniſchen Industrie 23 Mil⸗ 
lionen Stunden gearbeitet wurden und im Januar 
1932 nur noch 10,8 Millionen Stunden. 

Das iſt ein überaus großer Rückgang der gearbeiteten 

Stunden und beträgt rund! 

53 Prozent in knappen 3 Jahren. 
Es geht alſo mit Rieſenſchritten bergab und wir müſſen 
feititellen, daß in den beiden letzten Monaten, Februar und 
März die Dinge noch viel krauriger ausſehen. 

Doch noch ein anderer Vergleich. Im Januar 1920 
wurden, wie bereits gejagt, 23 Millionen Stunden gear 
beitet, im Dezember desſelben Jahres nur noch 18,5 Mil⸗ 
lionen Stunden. Mithin iſt im Jahre 1929 eine Ver⸗ 
schlechterung zu verzeichnen, die 19 Prozent betragen har. 

Und wie ſtehen die Dinge 1930? Nach den ſtatiſti⸗ 
ſchen Zahlen it die Zahl der Arbeitsſtunden 1980 um 20 
Prozent zurückgegangen, und zwar Während des ganzen 
Jahres, dagegen iſt 1982, allein im Monat Januar die 
Hahl der Arbeitsstunden um 20 Prozent zurückgegangen. 

u ebruar und März liegen keine Zahlen vor, 
ſollte es jedoch in demſelben Tempo weiter bergab gehen, 
dann hört langſam jede Produktion auf. Das geht klar 
aus folgender ſtatiſtiſchen Aufſtellung hervor. 

Im Januar 1931 betrug die Kohlenproduktion in 
Polen 3½ Millionen Tonnen und im Januar 1932 
nur noch 2,7 Millionen Tonnen. 


l 


Von Exkältungskrankheiten, Influenza, 


Grippe, ‚Schr jieber befreit man ſich vaſch und ſicher 
durch ein Tablelten. Rechtzeitig genommen, ver⸗ 
ſchwinden die Krankheitserſcheinungen ſofort! Unſchädlich für 
Magen, Herz u. a, Organe. Ein Verſuch überzeugt! Zu haben 
in allen Apolheten. 
nr e 
Shaatsbeamte ehren Woethe. 

Im Lokale der kommunalen Angeſtellten des f 
ansſchuſſes wurde eine Gedenkfeier zum hundertſten Tades⸗ 
tage Goethes veranſtaltet, Eine Anſprache hielt der Sta⸗ 
roſteipraktikant © Wieſe, worauf anſchließend ſich eine 
Disluſſton und ein gemütliches Beiſammenſein ankuſlofte. 


00 
Hundeſteuer. 

Die Steuerabteſlung des Magiſtrats hat an die Haus⸗ 
beſitzer Deklarationen über die auzumeldenden Hunde, die 
ſich auf dem betreffenden Grundſtiick befinden, verſandt. 
Dieſe Deflarationen miſſen ausgefüllt ſpckteſtens bis zum 
30. April an die Steuerabteflung des Magiſtrats (Plac 
Wolnoset 2, Parterre, Zimmer 30) abgeliefert werden. 
Die anſteckenden Krankheiten in Lodz, 

Im Lauſe der vergangenen Woche, d. i. vom 3. bis 9 
April, wurden der Geſundheitsabteflung des Magiſtrats 
folgende Fälle von anſleckenden Krankheiten gemeldet: 
Bauchtyphlis 3 (in der Vorwoche 6 Fülle), Ruhr 1 (—)0, 
Scharlach 16 (13), Diph 2 20 (20), Genickſtarre 1 (1), 
Maſern 107 (103) (1), Keuchhuſten 40 (44), Wo⸗ 
chenbettfieber J (3). Insgeſamt wurden demnach in der ver⸗ 
gangenen Woche in Lodz 194 Fälle von anſteckenden Prani« 
heiten angemeldet, in der Vorwoche 158 Fälle. 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 
Heute haben folgende Apotheken Nachtdienſt: M. Mi, 
perkiewiezs Erben, Zgierſta 54; J. Sitkiewiezs (Erben, 
opernifa 26; J. Zundelewiez, Petrikauer 25; W. Sokole⸗ 
miez und W. Schalt, Przejazd 19; M. Lipiec, Petrikauer 
193; A. Ahchter und B. Loboda, 1190 Liſtopada 86. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Ein Falſchgeldverbreſter vor Gericht, 


Zu dem Landwirt Marjan Padyk lam am 4, Dezem⸗ 
ber 1981 auf dem Czerwonh Rynel ein Mann und laufe 
ein Viertel Liter Butter, für die er mit einem 10⸗Zloty⸗ 
ſchein zahlte. Nachdem er den Reit in 2 Zlotyſilbermün⸗ 
zen und Kleingeld erhalten hatte, überlegte er ſich die Sache 
und gab dem Landmann die gekaufte Butter zurück, da fir, 
wie er behauptete, nicht ganz friſch ſei, worauf er dent 
Landwirt eine 5⸗Hlotymünze und das Kleingeld zurückgah 
und ſeinen Zehnzlotyſchein zurückerhjelt. Nach feinem 
Fortgange bemerkte Padyga, daß die von dem Käufel er⸗ 
haltene 5⸗Zlotymünze falſch war. Der Betrug wurde der 


Polizel angezeigt, die unverzüglich nach dem Falſchgeld⸗ 
verbreiter anf dem Marktplaß Nachſorſchungen anfchtv, 


Inzwiſchen meldete ſich bei der Polizei eint Staufſla wa 
Palura aus dem Dorſe Wodzin, Kreis Lodz, die auf ägn⸗ 
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Kataſtrophaler Produltionsrückgang. 


Was die „Wiadomosci Statyſtytzne“ zu berichten willen. 


Die Roheiſenproduktjon iſt in dieſer Zeit von 

32 000 Tonnen auf 12 000 Tonnen zurückgegangen, 
die Stahlprodultion von 92 000 auf 30 000 Tonnen, die 
Zinkprodultſon von 15.000 auf 8000 Tonnen uſw. 

Lieſt man dieſe Zahlen, jo darſ man dabei nicht außer 
acht laſſen, daß alles getan wurde, um die Produktion zu 
heben’, Man baute Löhne ab, bewilligte immer neue 
Ausfuhrprämien, ermäßigte die Bahnſpeſen für die Indu⸗ 
ſtrieprodulte und dennoch der erſchreckende Produktions⸗ 
rüückgang. 

Nach den amtlichen ſtatiſtiſchen Ausweiſen iſt 


die Zahl der Arbeſtsſtunden in allen Induftriezweigen 
t erheblich zuritdgegangen; 


Ju der Melallinduſtrie wurde ſchon im vorigen Jahre au⸗ 
ſtatt 42, nur 39 Stunden in der Woche gearbeitet, in der 
Maſchineninduſtrie, anftatt 42% nur 40 Stunden, in der 
Tertilinduftrie anſtatt 39 — 85 Stunden, in den 
Papierfabriken anſtatt 45 nur 41 Stunden, in den Gerber 
reien anſtatt 44 nur 41 Stunden gearbeitet im Vergleich 
zum Jahre 1930. Durch die Fei ichten wird die Arbeit 
verkürzt, aber es iſt in den Regierungskreiſen niemandem 
eingefallen, den Arbeitstag zu verkürzen, im Gegenteil „ 


man will die Verlängerung der Arbeitszeit durchſetzen, 


um dann noch mehr Feierſchichten anzulegen und dadurch 
die Höhe des Lohnes indirelt abzubauen. Hat 
doch das Arbeitsminiſterium ein neues Goſetz dem Sejm 
vorgelegt, das eine Verlängerung der Arbeitszeit von 8 
auf 9 und in einigen Fällen ſogar auf 10 Stunden pro Tag 
porſieht, Daun will nen 1 an den Arbeiterurlaus 
ben vergreifen, was doch eine verſchleierte Verlängerung 
der Arbeitszeit bedeutet, N 

Es iſt immer weniger Arbeit da, und anſtatt den Ar⸗ 
beitstag von 8 auf 7 oder gar 6 Stunden herabzuſehen, 
um dadurch mehr Arbeitern Arbeitsgelegenheit zu bieten, 
joll die Arbeitszeit täglich bis zu 10 Stunden betragen. 
Das iſt das Neueſte auf dem Gebiete des „Kampfes“ gegen 
die Arbeitsloſigkeit. 


ET ET MEET TE ET EEE VE SEE EEE EEE EEE EEE EEE EEE 


liche Weiſe von dem unbekannten Käufer betrogen wurde. 
Der Polizei gelang es hierauf, den Falſchgeldverbreiter 
feſtzunehmen Und als den 31jährigen Eduard Kkrobel zu 
ermitteln. N 1 

Bei ferner Vernehmung gab Skrobel zu, daß er ſich 
mit der Herſtellun; fellcher ⸗Zlotymünzen beſchäſtige, don 
denen er bisher 50 Stück in einer Gipsform abgegoſſen 
hatte und davon bereits 9 Stück in Umlauf gebracht hat. 
Ferner ſtellte die Polizei feſt, daß bei der Verbreitung der 
Talichen Münzen eine Sophie Wonſtk behilflich geweſen iſt, 
die jedoch nicht ermittelt werden konnte. Geſtern hatte ſich 
Strobel der Anfertigung und Verbreitung ſalſcher Mün⸗ 
zen vor dem Bezirksgericht zu verantworten. Während 
der Verhandlung bekannte ſich der Angeklagte Skrobel nicht 
zur Schuld und zog ſeine in der Vorunterſuchung gemath⸗ 
ten Ausſagen zurück. Der Verteidiger des Angeklaglen, 
Rechtsanwältin Irene Rimler⸗Brocka, wandte in ihrer 
Verkeidigungsrede die Wendung an: „Die Polizei erpreßt 
von den Beſchuldigten während der Vernehmungen durch 
Schlagen und OQuälen Ausſagen, hier aber ſieht der Staats ⸗ 
anwalt durch die Finger“. 

Das Bezirksgericht ordnete die Eintragung dieſer 
Redewendung in das Protokoll an, deſſen Abschrift an den 
Staatsanwalt zu überweiſen iſt, um die Rechtsanwältin 
Irene, Rymler⸗Broeka zur ſtrafrechtlichen Verantwortung 
zu ziehen. 

Hierauf verurteilte das Bezirksgericht nach einer Br 
ratung den Zljährigen Eduard Strobel zu 2 Jahren Ge 
fängnis. (a) 


Er wollte ein Pferd verjüngen. 


Der in Alexandrow wohnhafte Edmund Modral kaufte 
vor einiger Zeit ein Pferd für 80 Zloty, deſſen Alter auf 
dem entiprechenden Dokument ordnungsgemäß mil 20 
Jahren angegeben war. Zwei Tage ſpäter kam Modral 
nach der Magiſtrat, um das Pferd regiſtrieven zu laſſen. 
Als der Beamte das Dolument näher anſchante, ſtellte er 
ſeſt, daß Modrak vor die 20 eine 1 geſchriehen und die 9. 
50 der 2 ausradiert hatte. Auf dieſe Weiſe wollte er 

as Alter des Pferdes auf 12 herabsetzen, um es günſtiger 

verlaufen zu können. Der Magiftrat übergab die Ange⸗ 
jegenheit dem Stadtgericht, vor dem ſich Mobral geſtern 
zu verantworten hatte. Das Gericht beru: eilte ihn zu 
einem Monat Gefängnis. (p) 
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| Bertiner A 


Nluſtrirte Zeitung 


Ab Heſchäftsſtelle mit 1 
| Juſtellung ins Haus (Donnerstag mor⸗ | 


gens) Groſchen das Exemplar, 
u Beſtellungen nimmt entgegen der 1 
Bud und Zelitſchriftenvertrieb „Vollspreſſe“, 
Pereifauer 100, Telephon 13690, 


ei 


Haupigewinne 


der 24. Polniſchen Staats lotterie. 

5. Klaſſe. — 25. Biehungstag. (Düne Gewäbr) 

Prämien zu 5000 Zloty auf Nrn. 719 38482 57373 
580943 138697. 

5000 Zloty auf Nr. 122348. 

3000 Zloty auf Nr. 118746. 

2000 Zloty auf Nrn. 20396 28235 330660 
36002 41121 44354 53637 58043 72613 7456 
91632 96033 98783 102295 117235 132132 132504 
134583 145544 149895. 

1000 Zloty auf Nen. 925 4618 5976 6144 13754 


14781 21660 37457 27791 29899 37760 40757 41543 
44790 45036 47050 48332 65417 56744 58574 59507 
68520 70813 75240 77805 82071 82920 84083 87758 
91027 94377 98766. 102405 103160 112278 117380 
123581 120344 139855 136451 137494 144763 140881 
148456 153680 154413 154874 150413 156163 158802. 

500 Zloty auf Nrn. 479 1101 4977 74993 8860 9224 
10570 10644 1094 12241 12874 12670 16328 16926 
17441 20728 20776. 21106 25106 25006 28194 28974 
30744 31021 38184 33234 33829 34604 36000 
38346 88781 44976 52358 52362 53330 53440 
54644 55501 5797 58382 59432 59792 60277 
61360 62892 64790 65545 66566 67760 68163 
68737 71669 75836 77908 85946 86114 86218 90380 
91458 91586 91596 92668 94518 94086 95048 97528 
102147 106529 110961 142340 112570 114885 115588 
116807 118411 119300 119441 124735 124782 125121 
127532 131374 132855 133896 137871 140033 141508 
143637 144037 144646 145913 146533 146810. 149182 
149481 150473. 162459 154435 156274 158143 158058 
159382 159788, 


Aus der Philharmonie. 


Das Konzert von Alexander Uninſtij. Der phäno⸗ 
menale ruſſiſche Pianiſt Alexander Uninſkiſ, der im Chor 
pinwettbewerb vom Staatspräſidenten mit dem höchſten 
Preiſe ausgezeichnet wurde, wird am kommenden Donners⸗ 
tag, den 14. d. Mts., im Saale der Philharmonie einen 
einzigen Klavierabend geben. Der Künſtler wird ein reich⸗ 
haltiges und ſchönes Programm, beſtehend aus Perlen der 
Klavierliteratur, zum Vortrag bringen. Wie voraus⸗ 
zuſchen war, hat die Ankündigung des Konzerts in unſerer 
Stadt das lebhafteſte Interoſſe wachgerufen. Beginn des 
Konzerts abends 8.30 Uhr. 

Sinſoniſches Konzert mit Imre Ungar. Der in War 
ſchau gefeiertſte Preisträger des Chopinwettbewerbs Imre 
Ungar wird außer feinem Klavierrezital am Mittwoch, den 
13. d. Mis. als Soliſt im ſinfoniſchen Nachmittagskonzert 
des Lodzer Philharmoniſchen Orcheſters auftreten, und 
zwar am kommenden Sonntag, den 17. d. Mis. Der Künſt⸗ 
ler wird das Chopinkonzerk Ermoll zu Gehör bringen, 
Außerdem verſpricht das Programm: „Don Juan“ bon 
Strauß, ſinfoniſche Dichtung: Duvertüre zu 1 
ger“ von Wagner. Das Konzert hat mit Rückſicht auf den 
hervorragenden Solisten in unſerer Stadt fo großes Inter⸗ 
eſſe wachgeruſen, daß der Vorverkauf der Eintrittskarten 
ſehr raſch vonſtatten geht. Beginn des Konzerts wachmit ⸗ 


tags um 3.30 Uhr. 
Sport. 


Die 4. allpolniſche Tagung der Arbeiterfportvereine 


wurde am Sonntag beendet. Weber den erſten Tag der 
Tagung haben wir in der Sonntagsnummer ausführlich 
berichtet. Am Sonntag wurden die Berichte erftattet und 
die Neuwahlen vorgenommen. Ferner ſollle darüber Be⸗ 
ſchluß gefaßt werden, ob die Arbeſterſportvereine weiterhin 
der allpolniſchen Landeszentrale der Sportvereinigungen 
angeſchloſſen bleiben ober ob ſie eine eigene Sportbehörde 
gründen ſollen. Die Eniſch eidung über dieſen Punkt wurde 
der neugewählten Verwalkung überlaſſen, die im Laufe 
eines Jahres dieſe Angelegenheit regeln und endgültig 
darüber entſcheiden ſoll. In die neue Verwaltung würden 
mit wenigen Ausnahmen ſaſt alle alten Verwalfungsmit⸗ 
glieder wiedergewählt. An der Spitze der Verwaltung ſteht 
weiterhin der Abg. Puzak. 


Die Fußballſpiele am kommenden Sonntag. 

Die nen iſt bereits im vollen Gange. Am 
kommenden Sonnabend und Sonntag finden wiederum 
eine Reihe von Spielen ſtatt, darunter auch die erſten um 
die Meiſterſchaft der B⸗Klaſſe. Am Sonntag lommt eben⸗ 
falls ein Ligaſpiel zum Austrag, und zwar kommt der Per 
lenmeiſter „Garbarnia“ nach Lodz. Bon den Spielen um 
die A-Klaſſe finden ftatt: Widzew — Hakoah, Nes 1 8 — 
L. Sp.u. TV., WRS — Strzelec und PIE — Touring. 


Revandelampf Union — Geyer. 


Donnerstag, den 14. April, findet der Revaucheh 17. 
lampf zwijden den Vereinen Union — Geyer ftatt. Als 
intereſſanteſtes von den fieben vorgeſehenen Treffen dürfte 
das zwiſchen Majer und Seidel ſein. Von den übrigen 
Paaren können noch Wozuiakowfkt — Frank und Lipiee — 
Baranowfki genannt werden. 


ieee immune 

Freunde! Ihr müſfet unausgefeht für bie Ders 

breitung unierer Zeitung gaftſeren 

> 700 1 unfere 5 8 ein. In das 
es erftätigen gehört die 

„Lodzer Boltszeitung“, Darum, Freunde ngitiert 


r 
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Aus dem Reiche, 


Nebiſion im Remberiower Freidenler⸗ 
verein. 
50 Perſonen verhaftet. 


In Rembortow bei Warſchau hat die Polizei vore⸗ 
ſtern im Lokal des unlängſt gegründeten Freſdenkerverban⸗ 
des eine Nevijion vorgenommen und die dort anwesenden 
Perſonen in der Mehrzahl verhaftet. Insgeſamt wurden 
50 193 5 feſtgehalten und in Automobilen nach dem 
Warschauer Unterſuchungsamt gebracht. Die Verhaflun⸗ 
gen erfolgten unter dem Verdacht der kommuniſtiſchen Ti⸗ 
ligkeit der verhafteten Perſonen. 


Eine ganze Familie ermordet. 


Sonnabend in der Nacht haben bisher unermittsite 
Täter den Landwirt Kozlen, feine Frau und feine Tochter 
— wahrſcheinlich mit elner Axt — ermordet. Die Tore 
ter, dis bei der Feſtſtellung der entſoglichen Mordkat nah 
schwache Lebenszeichen von ſich gab, iſt bald nach ihrer Ein⸗ 
lieferung in das Spilal verſtorben, ohne das Bewußtſein 
wiedererlangt zu haben, jo daß auch fie keine Angaben lber 
die Täter maden konnte. Ueber die Motive dieſer Blut⸗ 
tat iſt man ſich noch völlig im Unklaren. 


Ein ganzes Dorf eingeüſchert. 

Am Sonntag in den frühen Morgenſtunden brach im 
‚Haufe des Landwirtes Jan Kwiatet im Dorſe Molrzew, 
Gem. Potrorow, im Kreiſe Ra d om, Feuer aus. Da ein 
ſtarker Wind herrſchte, wurde das Feuer bald auf die an⸗ 
deren Gebäude und Gehöfte der Nachbarn übertragen. Ehe 
die Landlente, die ſich noch alle im Schlaſe befanden, an 
die Rettung der brennenden Gebäude gehen konnten, 


ſtand faft das ganze Dorf in Flammen. 


Gereltet wurde fat nichts. 20 Häuſer, 20 Scheunen nd 
18 Ställe fielen den Flammen zum Opfer, außerdem kamen 
in dem Feuer 14 Pferde, 6 Kühe, 18 Schaſe und biele 
Schweine um. Zwei Mädchen haben beim Löſchen ſehr 
ſchwere Verletzungen erlitten und mußten nach dem Kran⸗ 
lenhauſe überführt werden. Das ganze Dorf gleicht nun 
einem einzigen großen Trümmerhaufen. 
1 

Im Dorfe Useieszyn, Kreis Sieradz, entſtand auf dem 
Gehöft des Landwirtes Joſef Chudzinſti ein Brand, als 
ſich der Landwirt und deſſen Frau in der Kirche befanden. 
Den Brand verurſachte ein kleines Mädchen des Chudzinſki, 
daß von dem Dienſtmädchen ohne Aufſicht gelaffen wurde 
und mit Streichhölzern ſpielte. Das Feuer breitete ſich 
mit großer Schnelligkeit auf ſämtliche Gebäude des Auwe⸗ 
ſens aus, fo daß das Wohnhaus. die Scheune, der Viehſtall 
und ein Geräteſchuppen vollſtändig niederörannten. 


Granatenexploſion. 
Drei Perſonen ſchwer verletzt. 

Ein ſchweres Unglück ereignete ſich im Dorfe Ubrodo⸗ 
wiee im Kreiſe Lublin. Dort hatten die Landwirte Leon 
Tytus und Pawel Jaſenko im Felde eine Artillerjegranate 
gefunden, die fie mit nach Haufe nahmen. Im Dorfe 
explodierte die Granate mit furchtbarem Getöſe. Beide 
Bauern und ein in der Nähe ſtehender Knabe wurden da⸗ 


bei jo ſchwer verletzt, daß fie ſofork nach einem Kranken⸗ 


haus gebracht werden mußten, wo ſie mit dem Tode ringen. 


Schenk 
Hane (Sanle) 


Ro Ä 
Son Lein en, 
85 

„Ach, laß mich, Amira, ich bin ja dem Herrgott fo sa 
ar, daß er dich mir erhielt, jo dankbar, daß du wleder 
BEE und nicht daliegſt wie eine Tote, wie all die Tage 

her.“ 

„Du Haft mich öfter befucht, Ferdinand e 

„Ja, faſt täglich ließ mich Frau Leitner einen Blick zu 
hir hineinwerfen, und um dieſe Stunde habe ich gefleht 
in tiefer Verzweiflung.“ 

Er legte die Blumen in ihren Arm und beugte ſich zu 
ihrem Munde. Ihre Augen verſanken ineinander, doch in 
den ihren ſtand ein Wehren, ein geheimes Grauen, fie 
wandte den Kopf zur Selle. 

Er fuhr zurück. LER 

„Amira!“ Wie ein Stöhnen kam es aus feinem Munde. 
Er ſah die Veilchen auf ihrer Bettdecke verſtreut und ber» 
ſtummte. Er ſland vor dem Ungeheuerlichen, Unfaßbaren 
wie geſchlagen. Sollte fie ihm verloren fein? Amira fan, 
75 05 litt. Ihr Blick flog Über den glatien Reif an ſeiner 

and. 

Reife ſagte fie: „Setz dich zu mir, Ferdinand.“ 

Sie lege ihre Hand auf die feine, und ſprach tröſtend 
auf ihn ein. 

„Sieh, Lieber, das geht jetzt nicht mehr, Kiffen darfſt 
du mich nicht mehr; deine Heirat iſt in meinen Augen eine 


u 


milienabend des Jugen d⸗ 
ige Jugendverein ver znſlaltete am 
Sonnabend im Konfirmandenſaale einen gut beſuchten, 
milienabend. Die Programmfolge eff der eigene 
Poſaunenchor des Vereins, der einige Muf e vortrug. 
a weiteren Verlauf des Abends fang der gemischte 
Herrn Heinrich Salin den „Freuden⸗ 
pſalm“ und „Frühlingswonne“. Die Feſtanſprache hiel! 
Herr Paſtor⸗Vltar E. Triebe. Die Damen E Hundt, J. 
Gewiß, E, Schneider und E. Seitloff, ſowie die Herren 
9. Schultz, G. Frede, J. Frey, E. Kleiber, E. Peter and 
K. Wolf führten das Luſtſpfel in 3 Aufzügen „Eingeſchne ““ 
von B. Overbeck recht gut auf, Nach zwei vom Männer⸗ 
chor vorgetragenen Liedern folgte das Singſpiel „Gänſe⸗ 
lieſel“, in dem Frl. E. Hundt, Frl. J. Gewiß und die Here 
ten G. Frede, A. Irgang und A. Salin mitwirkten. Bei⸗ 
fällig aufgenommen turde das Duett „An mein Schiſf⸗ 
lein“, ausgeführt von Frl. E. Hundt und Frl. M. Kreuz. 
Auch die Duofzene „Auguſt in der Dienerſchule“ (G. Frede 
und A. Irgang) fand Beifall, Der Abend wurde mit dem 
Liede „Hefdenröslein“ vom gemiſchten Chor beſchloſſen. 

Strom. Streilbeilegung, Vor einigen Ta⸗ 
gen war in der Firma „Praszker und Seidel“ in Strykow 
infolge eines Konflikts zwiſchen Fabriksleitung und Arber- 
tern ein Streik ausgebrochen. Nachdem einige Tage lang 
unter Teilnahme von Lodger Gewerkſchaſtsführern berhau⸗ 
delt worden war, 0 der Streil nunmehr beigelegt worden 
und die Arbeiter ſind geſtern wieder zur Arbeit zurückge⸗ 
kehrt. (ag) 

Ozorkow. Konflikt wegen eines Arbel⸗ 
ters. Zwiſchen den Arbeitern und der Direktion der 
„Schloſſerſchen Manufaktur“ war es wegen der Entlaſſung 
eines Arbeiters zu einem Konflilt gekommen. Da die Ver⸗ 
handlungen in dieſer Angelegenheit erfolglos verliefen, 
drohten die Arbeiter in den Streik zu treten, Nachdem 
ſich die Gewerkſchaften ins Mittel gelegt und mit Direktor 
Kurowſti verhandelt hatten, konnte nunmehr eine Einigung 
dahin erzielt werden, daß ſeitens der Firma die Entlaſſung 
des in Frage kommenden Arbeiters rückgängig gemucht 
wurde, wogegen die Arbeiter von dem angedrohten Streit 
Abſtand nahmen. (ag) 


Aus dem deutschen Geſellſchaftaleben 


Im Deutſchen Kultur⸗ und Bildungsverein „Fort⸗ 
schritte, Kilinſkiego 145, fand am Sonnabend eine herz⸗ 
liche, faſt familiär zu nennende Feier ſtatt, an der die Mik⸗ 
wirkenden an der Aufführung des „Erllönig“ und deren 
Angehörigen teilgenommen haben. Die Frauenſektion mi! 
Frau Luniak an der Spitze hatte für dieſen Zweck die Be⸗ 
wirtung übernommen und erwarb ſich dafür den beſten 
Dank der vielen Vereinsfreunde. Während des gemeinſam 
eingenommenen Nachtmahls ergriff der Vorſißende des 
Vereins, L. Ku k, das Wort und wies, indem er den Mit⸗ 
wirkenden für ihr Ausharren bei den langen Proben dankte, 
darauf hin, daß der Verein ſich ſtaunenswert raſch ent 
wickelt und ſchon einen ſehr großen Freundeskreis beſitzt, 
wofür die Veranstaltung der Goethe⸗Feier der beſte Bewels 
iſt. Redner forderte die Anweſenden auf, dem Verein, der 
ſich die Pflege der deutſchen Kultur und das Hineinkragen 
der Bildung in die werkätigen Schichten den deutſchen Vol⸗ 
les zum Ziel geſetzt hal, auch weiterhin die Treue zu be⸗ 
wahren, umſomehr, da doch die Tätigkeit des Vereins eine 
dankbaxe iſt, denn ſie it Kulfurarbeit am Volle, Befon⸗ 
deren Dank ſtattete Redner dem Fomponiſten des „Ell⸗ 
könig“ und Dirigenten des Chorkörpers, Herrn Guſtav 
Teſchner ab. der nicht Mühe und Opfer geſcheut halte, 
den (tor auszubilden und das Werk vollendel aufzuführen 
Als, een Beweis der Dankbarkeit und Anerkennung üb 
reichts der Vorſitzende dem Kapellmeiſter ein ſchönes Ges 


Alexandrow. F 
vereins. Der 


unter Leitung des 


geuten nahmen die Amweſenden mit ſtürmiſchem. B 0 
auf. In ſeiner Antwort wies Herr Kapellmeiſter Tesch 
darguf hin, daß ihm das Werk nur gelingen konnte, w. 
die gekinnen und Sänger ihm willig geſolgt waren 


Die Liebe für den Verein und den Geſang, die heute ſchaen 
recht groß und ſtark iſt, dürfte in Zulunft noch manhor 
Schöne ſchafſen, da der Verein alle Bedingungen für eim 
Entwicklung beſißzt. 5 

Nach dem Abendeſſen wurde ein Vollsliederpotpput 
mit Dialog zum Vortrag gebracht, das beim Abſingen de; 


bekannten deutſchen Melodien alle Anweſenden zur M. 
wirkung hinriß. Die Vereinsmitglieder Adler und M 
brachten hierauf einige humoriſtiſche Vorträge, die beiſche lag 
aufgenommen wurden. Hierauf hielt der Tanz die Be 
ſucher bis zum hellen Morgen beifammen, 


Nadio⸗Stimme. 


Dienstag, den 12. April. 


Polen. 

Lodz (283,8 M.). ud 8 

1145 Polniſche Preſſeſchau, 11,58 Zeitzeichen, Krala. 
Fanfare, Programmdurchſage, 12,10 Schallplatten, 10 
Abtturtentenvortrag, 15.50 Kinderprogramm, 16,20 Abi 
lurlentenvortrag, 16.40 N 17,10 Dr. Schub 
der: „Iſt die Kunſt geftorbent“, 17.35 Nachmittagskon, 
zert, 18.50 Verſchiedenes, 10.15 Bericht der Lodzer In 
duſtrie⸗ und Handelskammer, Programmdurchſage, 19 
Filmfalender, Theaterrepertolre, Schallplatten, 10. 
dio⸗Jvurnal, 20 Feuilleton, W. Koteak: „Dor Frühling, 
kommt“, 20.15 Uebertragung aus dem Warſchauer Kon 
ſervatorium, 22.45 Radig⸗Journal, Welſerdienſt, 23 


Tanzmuſtk. 
Ausland. 


Berlin (716 183, 418 m.) 
11.30 Konzert, 14 Schallplatten, 15.20 Aus Arbeit und 
Leben, 16.05 Humor, 16.25 Chansons, 16.50 Jugend⸗ 
stunde, 18,10 Blasorcheſterkongert, 10.10 Konzer, 21,10 
Beethoven: Miſſa ſolemnis, 0 Querſchnitt durch die 
Weltabrüſtungstonferenz. 

Rönigswulterhauſen (089,5 195, 1635 W.). 
12 Schallplatten, 14 Konzert, 15 Kinderſtunde, 15,40 
Frauenſtunde, 20 Die ſchönſten deutſchen Voltslioder 
22.50 Die Ritter vom Schlager. 

Langenberg (685 103, 472,4 M.). 
1120 Schallplatten, 12 Unterhaltungskonzert, 13 fon 
gert, 15,50 Kinderſtunde, 17 Konzert, 18,40 Franzöſiſch, 2 
20 Kabendmufk, 21.15 Giſtav Adaff. 

Wien (581 193, 517 M.) 
11.30 Konzert, 13.10 Schallplatten, 15.20 Balladen, 1707 
Konzert, 10.35 Frühling in der Waſchau, 20 Für ju 
und alt, 21.85 Haydns Streichquartette, 22,35 Tanzmufl! 

Beng (617 165, 487 M.). 
14 Konzert, 1530 Violinkonzert, 16.20 Stan; 
Deulſche Sendung, 21 Orcheſterkonzert, 
platten. 


zort, 
Ss 


Telephon auf Gee. 
Hallo, hier Neuyork! Iſt dort „Europa“ 


„Herr Johnſon? — Sie werden zum Fernſprecher ger 
boten. Wer angerufen hat? Neupork möchte fie ſprechen. 
Eiliges Geſpräch.“ Der Steward macht eine kleine Ver. 
beugung vor Mr. Johnſon, der fi, ein ſvenig ärgerlich 
über den unterbrochenen Mittagsſchlaf, erhoben hat und 
ſeine Kabine verläßt. Er folgt dem rd über das 
Deck und tritt in eine mit vornehmer E nfachheit ausge⸗ 
ſtatteter Kabine ein, die außer dicken Teppichen und br» 
quenen Klubjejfeln kleine Tiſchchen aufwelſt, auf der Te⸗ 
lophongpparate ſtehen. Mr. Johnſon ninumt den Hö 
auf und Hört eine Hare Stimme: „Mr, Johnſon? — Ihr 
Büro will Sie ſprechen. Ich verbinde.“ Und das Frau ⸗ 


ſchenk mit Widmung. Dieſe Ehrung des beliebten Dirl⸗ 


ich gelitten, weißt du ja, weil du weißt, wie ſehr ich dich 
geliebt habe. Aber während meiner Krankheit, ſieh', da 
iſt eine Wandlung in mir vorgegangen in den Stun⸗ 
den, in denen ich mit dem Tode rang. Da kam mir die Er⸗ 
kenntnis, wie klein und erbärmlich unfer aller Liebe und 
Leid doch iſt peoen die Macht, die unſer Schickſal regiert. 
Und ſeitdem ic) wieder Mar denken kann, ift in mir eine 
tiefe, abgeklärte Ruhe und ſaſt etwas wie Dankbarkeit. 
Denn fieh', Ferdinand, wir beide waren doch nicht für⸗ 
einander beſtimmt. Wir haben das geglaubt über zwei 
Jahre hinaus, aber heute iſt es mir, als hätte deine Liebe 
doch nicht ein ganzes Leben lang ausgehalten. Du wirſt 
deine Frau verſtehen lernen und mich vergeſſen, wenn du 
mich nicht mehr ſiehſt. Unſere Schickſale gleiten jetzt aus⸗ 
einander, wir gehen getrennte Wege. Mögeſt du alles 
Glück der Erde finden ...“ 1 

Sie wurde ſehr blaß bei ihren Worten, und ſprach nur 
mühſam. 

„Sprich nicht To, Amira, ſprich doch nicht fo...“ 

„Du wirſt in mir ſtets eine Kameradin, eine Freundin 
finden in Not und Leid, doch ſchuldig, noch ſchuldiger wol⸗ 
len wir etzt nicht mehr werden ...“ 

Es war ſtill im Krankenzimmer. Des Mannes Stirn 
lag auf der weißen Mädchenhand, regungslos. Maren 
es Minuten, die verrannen, waren es Stunden? Ein 
Klopfen an die Zimmertür flörte die Leidverſunkenen. Da 
taumelte der Mann empor. 

„So leb' denn wohl, du mein Märchen, mein einziges 
Glück...“ Sein Mund preßte ſich auf ihre bleichen Hände, 
mit einem unendlich traurigen Ausdruck umfaßte er das 
ſchöne Angeſicht, auf dem noch der Schalten des Todes lag, 
beugte ſich nieder und küßte zart ihre Stirn, dann ging er 
wankend, wie ein Betrunkener, hinaus, 


Schranle. die ich nicht niederreißen kann. Wie namenlos 


-⸗Ferdinand ..“ Ein zitternder Seufzer flog durch das 


Wunden. 
dahin und nimmt das mit, was 
Für den wildeſten Schmerz 
mittel — die Zeit. 


War nicht die ganze Kirche voller Engelsgeſang ! 
areife 
ſchloſſen. 


durch Amiras Gedanten ſetundenlang dle 
wie fie vor zwei Jahren in jenen 
gleichen Tage. 
dem Schmerz der Vergangenheit, da fühfte fie ſeſt und 
kraftvol den Druck von ihres Gatten Hand. Ihre Augen, 
ba fie voll zu ihm auf, der auf dem Grunde ihrer Seels 
as. 


lein vom Neuyorker Ant verbindet, und Johnſon erhält die 


. AAA % A A SE RT Tag 


Zummer, dann ummng eine tere Oynmach die Schwere 
krante. 


* m * 


Zwei Jahre waren vorüber 


Die geit heilt alle 
Sie gleitet mit elner 


ſlilen Gertzuſchloſigkeit 
Unrube und Sorge macht. 
hat das Schlckſal ein Allheſl⸗ 


Und wieder war ein leuchtender Maienlag, und wieder 


— Hochzeit. Die Kirche war mit Blumen geſchmlückt wie 
damals, und von der Orgel brauſte ein jubelndes Lied. 
Vor dem Altar ſtanden, Hand in Hand, 
Strehlow. 
bräutliche Glück, wenn das Auge des 
Zärtlichkeit das ihre ſuchte. 


Amira und Heinz 
Auf dem Angeſicht der jungen Frau ſland das 
Mannes in inniger 


„„Es nimm denn meine Hände und führe mich... 
Der 
die ſich feſt me 


Als die Neuvermählten aus der Kirche ſchritten, huſchte 
Erinnerung, 
5 Bänken geſeſſen an 
Sie ſchloß die Augen, durchſchauert von 


Pfarrer legte die Hände ineinander, 


„Heinz“, ſagte fie, wle abbittend, feife und zärtlich. 
„Deine liebe, Meine Frau. .“ 
Um fie her war ein lachender Malentag — und die 


Glocken läuteten — ihre Hochzeltsglocken. 


Ber. 101 Weile) 7) 


Mitteilung von ſeinem Büro, daß ein großes Geſchäft für 


ligen Präziſtonsempfänger auf und leitet ihn in die Schi 


ihn günftig abgeſchloſſen worden ſei. Vergnügt legt Mr. 
Johnſon den Hörer auf die Gabel und ſchlendert in ſeine 
9995 zurück, um den unterbrochenen Mittagsſchlaf fortzu- 
toben. 

Das Geſpräch wurde auf halbem Wege zwiſcher 
Europa und Amerika an Bord der „Europa“ geführt. 

Wie kam es zuſtande. 

Stellen wir uns einmal vor, wir befinden uns in 
Neuyork. Wir ergreifen den Hörer des Telephons, und 
das Fräulein vom Amt meldet ſich und verbindet uns mit 
der Abteilung für Ferngeſpräche. Dort beſtellen wir ein 
Geſpräch mit der auf dem Atlantik ſchwimmenden „Eu⸗ 
ropa“, Unſere Beſtellung geht an eine Telephoniſtin wei⸗ 
ter, deren „Spezialität“ Seegeſpräche ſind. Dieſe Dame 
benachrichtigt einen Techniker, der ſeinerſeits durch Inbe⸗ 
triebjegung einer beſtimmten Apparatur ein Aufzeichen auf 
dem Stabelineg zur Radioſtation Dean ſendet (etwa 16 Ki⸗ 
Iometer ſündlich von Neuyork). Der Sender Dean nimmt 
den Anruf auf und gibt ihn nun auf dem Rundfunkwege 
weiter. Das Schiff nimmt den Anruf mit einem kurzwel⸗ 


Telephonzentrale, die den Angerufenen zum Apparat bit⸗ 
ten läßt. Der Angerufene hört nun mit Hilfe eines ge⸗ 


wöhnlichen Telephons, was ihm aus Neuyork mitgeteilt 


wird und ſpricht ſeine Antwort in den Hörer hinein, die 
nun über Schiffszentrale und Schiffsſender an eine 
zweite amerikaniſche Radioſtation, und zwar an d 
Sender Torked River bei Neuyork gelangt. Dieſe gibt 
Antwort auf dem Kabelweg an die Neuyorker Stadtzen⸗ 
trale weiter, und auf dieſem Kreisweg kommt das Geſpräch 
zuſtande. Rede und Antwort werden gewechſelt wie bei 
einem Telephongeſpräch in ein und derſelben Stadt. 


Gefälſchte van Goghs. 


In Berlin begann am Mittwoch ein intereſſanter Pro⸗ 
zeß gegen den Kunſthändler Otto Wacker, der beſchuldigt 
wird, 30 gefälschte van Goghs in den Handel gebracht zu 
haben. Der kleine Schwurgerichtsſaal des alten Kriminal⸗ 
gerichts gleicht einer Kunſthandlung. An Wänden und Re⸗ 
galen hängen 30 Bilder, die mit dem Zeichen van Goghs 
perjehen ſind, ſich jedoch als Fälſchungen erwieſen haben. 
i Vergleich ſind von den Berliner Muſeen echte van 

oghs zur Verfügung geſtellt worden, die von den Mu⸗ 
ſeumsdienern während der Verhandlung bewacht werden. 
Zahlreiche Sachverſtändige ſind zu der Verhandlung hinzu⸗ 
gezogen worden. Der angeklagte Kunſthändler gab an, 
daß er die Bilder von einem in der Schweiz lebenden Ruſ⸗ 
ſen, deſſen Namen er nicht angeben könne, erworben habe. 

Unſer Bild zeigt eine „maleriſche“ Szene aus dem Gr 
richtsſaal. Ganz rechts der Angeklagte. 


Ldber Vollzgeitung — Dienstag, den 12 April 1932. 
Maßloſe Eiferfucht. 


Toiſchlag an einer Sechzehnjährigen. 


Blind in der Liebe, Blind im Haß. 


Im Gerichtssaal in Berlin kämpften zwei Elternpaare, 
Die eine Partei um die erſchoſſene 16jährige Tochter; die 
andere um den bun der den Tod des jungen Mäd⸗ 
chens verursacht und ſich ſelbſt durch einen Schuß für immer 
des Augenlichts beraubt hat. Er ſitzt vor dem Richtertiſch 
mit der gelben Warnungsbinde am linken Arm, ein Haͤuf⸗ 
lein Unglück. Dann ſtrafft ſich plötzlich fein Körper: er 
verteidigt ſich; er greift an. 
Kein Fünkchen Reue in feiner Stimme, kein Wort des 
Bedauerns um fein Opfer, keine Spur Selbſtanklage. 


Die Tote trifft die Schuld, die von ihm gegangen und 
dann mit ihm aus dem Leben ſcheiden wollte. Die Eltern 
der Toten ſind ſchuldz fie haben ihm die Braut entfremdet. 
„Die Zeugin jagt die Unwahrheil“, ruft er noch der Mut⸗ 
ter der Getöteten zu. „Ich werde Sie unter Eid nehmen“, 
herrſcht er den Vater der Toten an. 

„Wir haben Mitleid mit Ihnen“, ermahnt ihn der 
Vorſitzende, „mäßigen Sie ſich aber“. Das kann der 24- 
jährige Erich K. nicht. Er iſt mütterlicherſeits ſchwer erb⸗ 
lich belaſtet, leicht erregbar, er war maßlos in ſeiner Liebe 
zum Mädchen, maßlos in ſeiner Eiferſucht und iſt maßlos 
in ſeinem Haß. Verwöhnt von der Großmutter, die ihn 
erzogen, dicklöpfig, eigenwillig, als Arbeiter aber fleißig 
und willig. 

Die Geſchichte des Totſchlags und des Selbſtmord⸗ 
verſuches 
unterſcheidet ſich aber in nichts von den vielen ähnlichen 
ſeeliſchen Verirrungen, fie ift ſchnell erzählt. Erich K., 
Platzanweiſer im Kino, lernt hier Ende 1929 die damals 
15jährige Wally kennen. Vier Monate ſpäter wird das 
Verhältnis intim. Erich hält ſich tagsüber bei Wallys 
Eltern auf, er betrachtet ſie als ſeine Braut und ſpricht von 
heiraten. Er beſorgt ſeinen zukünftigen Schwiegereltern 
die ganze Hausreinigung, bekommt auch bei ihnen ſein 


Hundert Jahre Zigareit 


Wie oft bei Dingen des Alltags, die uns heute ſelbſt⸗ 
verſtändlich erſcheinen, gab die Not die eigentliche Veran⸗ 
laſſung dazu, die Zigarette zu erfinden. Bis dahin hatten 
die Völker durchweg der Pfeife gehuldigt; ſie wurde in er⸗ 
ſter Linie geraucht. Nebenher ging der Verbrauch von 
Schnupftabak, gegen den ſich die Feinde des Tabaks mit 
Recht wehrten, weil ſie ſeinen Genuß nicht für ſonderlich 
rein hielten. Heute iſt der Verbrauch von Schnupftabak 
außerordentlich gering geworden, und es gibt wohl nur 
noch ganz wenige Schnupfer. 

Verhältnismäßig wenig verbreitet war im Geburts⸗ 
jahr der Zigarette noch die Zigarre, immerhin kannte man 
fie ſchon recht gut, weil fie ja für uns Europäer die Urfjorm 
für den Tabakberbrauch darſtellt. 

Aber wir ſprachen von der Zigarette. Als um das 
Jahr 1832 ägyptiſche Truppen im Felde ſtanden — eben 
war die Schlacht von Akka geſchlagen worden — da ging 
ihnen der beliebte Zigarrenvorrat aus. Tabak war freitid; 
vorhanden, aber da die Pfeife fehlte und Zigarren von 
ungeübten Händen nicht hergeſtellt werden konnten, litten 
die Raucher große Not. Ein beſonders findiger Kopf kam 
wohl in dieſen ſchwer zu kragenden Tagen auf den Einfall, 
den Tabak in Papier einzuwickeln, damit er jo rauchfähig 
würde. Das Experiment gelang, und damit war die Ur⸗ 
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Niemand ſah die hochgewachſene Geſtalt Ferdinand 

Kaufs aus der Kirche kommen, und niemand dachte daran, 
daß er feinem Märchen das Hochzeitslied geſpielt. 


* * * 


im Herbft... 


Frühling und Sommerſchönheit ſind vorbei — es iſt 
wieder einmal Herbſt geworden. Und jo traurig mich 
ſonſt der Wechſel in der Natur immer ſtimmte, heute ift 

mein Leben getragen von jener Liebe, die alles über⸗ 
ſteigt. Mir iſt, als müßte ich mich in Demut neigen vor 
Gott, der fo viel Gutes an mir getan hat, der mich durch 
Leid und Schmerz zu den höchſten Höhen des Lebens ge⸗ 
führt, mir iſt, als müßte ich vor dem Altar meiner Liebe 
betend knien: Herrgott, erhalte mir mein Glück! Habe 
ich früher nicht oft ſo gebetet? Und doch war es nur 
ein Scheinglück, um das ich bat. Ferdinand Nanf, ich 
weiß es heute, daß du das Glück nicht gefunden haſt, 
das ich beſitze; ich weiß, daß du innerlich ein Friedloſer 
biſt. In mir regt ſich ein grenzenloſes Mitleid, wenn 
ich in deine Augen ſehe; aber meine Liebe zu dir tft tot. 
Es iſt geſtorben, das große Gefühl, das Berge zu ver⸗ 
letzen alaulte und das mächtia in mir war wie nie 


etwas, das niemals gemorven ware, wenn au es man 
ſelbſt getötet hätteſt. 

Heute küſſe ich in Dankbarkeit die Hand desjenigen, 
der mir in der Qual meines Herzens ein Freund und 
Helfer war, der mich langſam das Wunder lehrte, das 
nichts kennt, als nur das Glück des liebſten Menſchen. 

Ich liebe dich, Heinz, mein Herzensfreund, und bin 
dir grenzenlos dankbar für deine zärtliche Fürſorge, für 
das Glück, das du mir gabft, 

Ich ſehne mich nach dir, wenn du fort biſt, und bin 
vollkommen glücklich, wenn wir abends im trauten. 
Lampenſchein zuſammenſitzen 

Dein Kind, das ich unter dem Herzen trage, ſoll wer⸗ 
den wie du, ſo gut und treu und ehrlich, dazu helſe mir 
Gott 


miasta LODZI 


K. K 0. Atäöliſche gparkaſhe 


Narutowicza W 42, 
nimmt Spareinlagen an: 
zu 8 9% pro Jahr — auf jederzeittges Verlangen, 
zu 9% „ „ bei Kündigung. 
Vollkommene Garantie der Stadt. 
Bürskunden: zug 0—1 und 4-6, Sonnabends van 3—1. 


Eſſen, gehört zur Familie. Im Herbſt 1931 beginnt id, 
aber das Verhältnis zu trüben. Wallys Stiefvater iſt da⸗ 
mit nicht einverſtanden, daß Erich ſich den ganzen Tag im 
Hauſe aufhält, die Mutter meint, „ihr könnt doch nicht 
heiraten, dann muß ich euch und noch eure Kinder ernäh⸗ 
ren“, man deutet ihm an, daß ſeine Beſuche ſeltener wer⸗ 
den müßten. 


K. iſt voll wilder Eiſerſucht, verſucht Ausſprachen her⸗ 

beizujühren, droht mit Selbſtmord, 
auch ſeine Eltern bemühen ſich, die Angelegenheit einzu⸗ 
renkenz es hilft alles nichts. Am 20. November kommt es 
auf der Straße zu einer ſcharfen A Wi 
ſchen Wally und ihrer Mutter einerſeits und Erich an 
ſeits. Er verlangt ſeine Ringe zurück, ſagt der Mutter, 
daß die Tochter von ihm ſchwanger ſei, die Mutter nennt 
ihn einen Schuft. Am nächſten Tage ruft er an und ſor⸗ 
dert Wally auf, ihre Papiere abzuholen. Die Mutter bit⸗ 
tet ihn, ſelbſt zu kommen, um die Sache zu regeln. Er 
lommt in Begleiung ſeiner Schweſter und geht mit der 
widerſtrebenden Wally aus der Küche in das Wohnzimmer; 
als Wallys Schweſter, die kleine Inge, ins Zimmer will, 
iſt es verſchloſſen. 


Im nächſten Augenblich krachen Schüffe. 


Wally lag tot auf dem Boden, Erich, den Revolver krampf⸗ 
haft in der rechten Hand, auf der Ehaiſelongue. 
Der junge Menſch behauptete ſpäter, er hätte mit Ein⸗ 


ten vorher auch Abſchiedsbriefe geſchrieben. Die Briefe 
wurden nicht gefunden, auch manches andere ſprach gegen 
die Behauptung. 1 
„Das Gericht verurteilte den Angeklagten wogen Tot⸗ 
ſchlages unter Zubilligung mildernder Umſtände zu einem 
Jahr Gefängnis. Der Staatsanwalt halte zwei Jahre 
Gefängnis beantragt. 


0 


form der Zigarette erfunden. Hier war ein Weg, ſich auf 
originelle Weiſe den Genuß des duftenden Krautes zu 
ſichern. 

Es zeigte ſich, daß dadurch ein ungewöhnlicher und 
bisher unbekannter Geſchmack des Tabaks getroffen worden 
war. An den gewöhnten ſich die Raucher nun allerdings 
ſehr ſchnell und ſtark, jo daß fie den ſpäter wieder vorhan⸗ 
denen Zigarren nicht mehr den einſtigen Geschmack abzr⸗ 
gewinnen wußten. Sie blieben vielmehr bei der Eigen⸗ 
herſtellung von Zigaretten, eben jenen Tabaknudeln, die in 
Papier eingewickelt wurden. 

In Aegypten muß es ſchon damals findige Köpfe ge⸗ 
geben haben, die derartige Geſchmackveränderungen des 


rauchenden Publikums induſtriell auszunutzen wußten. 
Einer oder der andere der Zigarrenmacher kat ſich nuch 
Papier um, das für die Herſlellung der kleinen Higaretie 
beſonders geeignet, alſo recht dünn und nicht kohlend war. 
Mehr und mehr wurde das Papier verbeſſert, und als man 
erſt damit begann, das Reispapier der Japaner zu ver⸗ 
wenden, ergab ſich ein harmoniſcher Zuſammenklang zwi⸗ 
ſchen den Brandſchwaden des Inhalts und der Hülle ur 
erer neuen Zigarette. Auch der Tabak mußte auf beſon⸗ 
dere Verwendungsfähigkeit beobachtet werden, und durch 
regelmäßig fortgeſetzte Verſuche lerute man den beſonderen 
Schnitt des Zigarektentabals, Feinſchnitt genannt, auszu⸗ 
führen. Die ſchweren Weberjeetabafe — das bekam man 
bald heraus — waren für einen wirklich einwandſreien 
Genuß der Zigarette nicht ſonderlich geeignet. Das Gute 
lag, wie jo oft, näher. In Macebonien, in der Türkei fans 
den ſich gerade die Tabalarten, die beſonders gut in der 
Zigarette ſchmeckten, und ſo wurde der Bedarf hier immer 
größer und größer, womit ſich natürlich auch der Umfang 
der macedoniſchen Tabalſelder erheblich erweiterte. 

Von Aegypten aus lernten die Europäer die neue 
Rauchart kennen und jchägen. Beſonders in Paris griff 
man die neue Sitte ſchnell und begierig auf; von dort 
jprang fie über Deutſchland hinweg nach dem europäiſchen 
Oſten und dem Balkan, wo ja bis auf den heutigen Tag 
di eßigavette ungleich wichtiger iſt als die Zigarre oder 
Pfeife, die zu nie gleicher Beliebtheit gelangen konnten. 
In Deutſchland lehnte man einſtweilen die Zigarette ſeyr 
energiſch ab. Man blieb der Pfeife treu. 

In der Entwicklung der Zeitverhältniſſe lag auch die 
Zukunft der Zigarette. Je unruhiger, je haſtender ſich die 
Jahre geſtalten, deſto „nervöſer“ wurden auch die Meu⸗ 
ſchen. Zum Genuß der Tabatpfeife und beſonders der 
„langen Pfeife“, wie fie damals Mode war, mit ihrem 
großen Kopfe und dem ſchier unerſchöpflichen Faſfungsver⸗ 
mögen mußte der Menſch Zeit haben. Muße und Geduld 
gehörten zum Rauchen, beides ging den Menſchen immer 
mehr verloren. Am ſtärkſten aber dem Städter, dem der 
Lebenskampft täglich ſchwieriger gemacht wurde. Da wan 
denn die Zigarre doch richtiger; fie konnte verhältnismäßt 
ſchnell aufgeraucht werden, und fie hinderte auch nicht bei 
der Arbeit. Dementſprechend ftellten ſich auch die Zigar⸗ 
tenfabrifen ein und verdrängten damit mehr und mehr die 
Pfeife. Je angeregter aber die Zeit wurde, deſto mehr kam 
die Zigarette zu Ehren. 


willigung der Wally auf fie und auf ſich geſchoſſen, fie hät⸗ 
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Die Reichopräſidentenwahl. 


Zum zweitenmal innerhalb vier Wochen ging das 
dentſche Voll am Sonntag zur Wahl. Die Spannung, mit 
der Deutſchland und die ganze übrige Welt dem zweiten 
Wahlgang der Reichspräſſdentenwahl entgegenfah, war un⸗ 
gleich geringer als am 13. März. Daß Hindenburg zum 
Reichs Fräſtdenten gewählt wird, land außer Zweifel: ſelbſt 
wenn er nicht mehr als die Hälfte der abgegebenen Stim⸗ 
men erhielle, würde Hindenburg zum Reichspräfidenten ge⸗ 
wählt ſein, da, nach der Weimarer Vorfaſſung im gicellen 
Wahlgang der Kandidat gewählt it, der die meiſten Slim 
men erhält. Mit ſeinen friiheren 16,8 Millionen Stimmen 
hatte Hindenburg einen jo gewaltigen Vorſprung, daß ſelbſt 
wenn alle deutſchnationalen Düſterberg⸗Wähler im gwerren 
Wahlgang für Hitler geſtimmt hätten, Hindenburgs Wehl 
abſolut geſſchert war. Wer Hindenburg erhielt die abfolate 


Mehrheit der abgegebenen Stünmen, die er im erſten Wahl⸗ 


gang bis auf ein Geringes nicht erlangt hat. 

Sp war, was das Ergebnis der Wahl Betrifft, der 
weite Wahlgang eine im Voraus ſichere Eutſcheidung 
oßdem kam dem eee Wahlergebnis g. 
Bedeutung zu, weil es zu zeigen hatte, ob die Spelul 
nen der fakſynalſagialiſtiſchen Schwindler auf die geiſtige 
Verwirrung eines Teiles des deutſchen Volkes, ob der Ver⸗ 
ſuch, die Skimme der Vornumft durch ohrenbetäubendes 
Gebrüll ji übertönen, nach den Erei in und Enthüllun⸗ 
en det lepten Wochen noch wefter G0 ig hat. Denn was 
Min Deuütſchland jeit dem 13. März zugetragen hat, tut 
nicht Alltagsereigniſſe, ke jätten auch die Verftoctelten auf⸗ 
rütteln und den Verbſendetſten die Augen öffnen miffen. Js 
ist UN ſeſtgeſtellt worden, daß die Hakenkrenzler filr 
denſelben Tag, der Hitlers Erwählung zum Reichsprüſt⸗ 

denten bringen ſollte, einen Putſch vorbereitet hatten. 

Bei der letzten Abſtimmung handelte es 1 um eine 
neuerliche Kraftprobe zwiſchen den in Deutſchland um die 

t ringenden Kräften der Vernunft und dor Gewalt, 
um eine Kraftprobe, die für die weitere polltiſche Entwick 
lung von enticheibenden Auswirkungen fein muß. Der 
Waßlkampf endete damit, daß die Wahlkraft der Faschisten 
zwar nicht geſchmälert wurde, denn fie haben für ihlen L⸗ 
Millionen⸗Zuwachs ſich hauptſächlich die Stimmen der 
Deutſchnationalen und Stahlhelms geholt. Aber auch dies 
haben erfahrene Politiker vorausgeſehen. Hat doch der 
Reichskagspräſtdenk Paul Löbe vor der Wahl dle Meinung 
geäußert, man müſſe diesmal alle Wähler des Exlandidaten 
Düſterberg zur Hitler⸗Maſſe zählen, und da auch „Prinz 
ziplentreue Radikale“ von Thälmann in das Lager des 
noch größeren Rabaus überlaufen biteften, könnſen fir 
Hitler ungefähr 14 Millionen zuſammenkommen. Das 
dies eintrat, iſt nicht gut, aber worauf es lezten Endes au⸗ 
kam, war, daß die Hakenkreuzler die Wahlſchlacht berlie⸗ 
ren; fie haben ſie ten, deun der Faſchismus hat nicht 
das Wahlziel, die enkſchaft für Hitler, erreicht. 

Schon allein dieſs Tatſache iſt zufriedenſtellend genug, 
beſteht doch kein Zweſſel mehr, daß die Hitlerbewegung 
nicht nur den Faſchismus in Deutſchland erringen will, 
ſondern auch als Wegbereiter für eine Wiederkehr der 
Hohenzollern anzuſehen iſt. Dieſem Gegenüber muß das 
Verhalten der Komuniſten, die berbohrt und kurzſichtig 
an ihrer nur der Front des Faschismus zugute kommenden 
Kandidatur ſeſthielten, als ſalſch angeſehen worden Hät⸗ 
ten ſich alle Stimmen der antifaſchiſtiſchen Front verelnige, 
dann würde ſie etwa das Doppelte gegenüber den faſchiſti⸗ 
ſchen Kräften vereinigt und dieſen Die Ausſichtsloſigkeit 
ihrer Machtpläne geradezu ed vor die Augen ge⸗ 
führt haben, denn nur aus der Uneinigkeit im Arbeiter⸗ 


lager zieht der Hitlerismus ſeine en a Die deutſche 


Atbelterſchaft hal ja beveits im erſten Wahlgang zu er⸗ 
kennen gegeben, wie fie die lommuniſtiſchen Helfersdienſte 
für Hitler bewertet Die großen Hoffnungen, die ſich die 
Kommunisten auf einen Siimmgewinn gemacht halten, 
ſind zuſchanden geworden. Die Sonderbündelei der Kom“ 
müniſten, in einem Augenblick, wo es gilt, den zur Macht 
ütrebenden Faſchismus zurſickzuſchla en, wurde im neuen 
Wahlgang noch deutlicher bon der Mgeiterkhaft bekutrtetit, 

r Stimmenverluft des lommumiſtiſchen Kandidaten bes 
trägt über 34 Prozent. 

Die ſozlaldemokralſſchon Arbeitermaſſen, die mit ber 
wundernswerter Diſziplin und klarer Erlennluis der poli- 
tischen Lage der Parole der Parke „Schlagt Hltler, wählt 
Hindenburg!“ bis auf den letzten Mann Folge geleiſtet 
haben, werden auch haute zur Stelle fein. Sie werden 
hoffentlich, jet, wo Hiller geſchlagen iſt, von der Abweh 
des offenen Faſchismus zum Aügriff übergehen. N 
daun hat die Wiederwahl Hindenburgs zum Reichs ri 
denten Sinn und Inhalt. Das tt beſonders im Hinblick 
auf die demmnächſt folgenden Länderwaßhlen, vor allem in 
Preußen, von erheblicher Bedeutung. Es kommt alles 
darauf an, daß die Gewaltpolttiker bon rechts und links 
joweit zurückgeworfen werden, daß auch in Preußen bie 
Garanten dee Republik an der Macht bleiben. 


350 Millionen Einwohner zählt Indien 
mich der letzten offiziellen Gtatiftif, 
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Tonfilm » Theater 
Zero mſtiego 74176 


Tramzufahrt: Nrn. 
5, 6, 8 0, 10. 
Beginn der Vorſtel⸗ 
lungen um 5 lihtz 
Sonn- u, Feiertaſſs 
Allhr, d. letzten Vor⸗ 
stellung um 9 Uhr 


Hindenburg nimmt an. 


Eine Kundgebung des Neihspräfidenten an das deutihe Voll. 


Berlin, 11. April. Reichspräſident von Hlinden⸗ 
burg erließ eine Kundgebung an das deutſche Volk, in der 
er ſeinen Wählern dankt, die Wiederwahl annimmt und zur 
Einigkeit mahnt. 


Dimiſſion Brünings abgelehnt. 


Berlin, 11. April. Reichskanzler Dr. Brüning 
bot, der Gepflogenheit entſprechend, dem Rel denen 
die Dimiſſton des Kabinetts au. Der Reichspräſident er⸗ 
ſuchte den Kanzler, von dieſer Dimiſſion abzuſehen. 


Eine Kundgebung des Hindenburg⸗ 
Ausſchuſſes. 


Berlin, 11. April. Nach dem erfolgreichen Aus. 
gang der Wahl wendet 0 die Hauptgeſchäſtsſtelle der Hin⸗ 
denburgausſchilſſe in einer Kundgebung an die Oeſſenutlich⸗ 
leit, in der es heißt: „Wenn Reichspräſident von Hinden⸗ 
burg im Gegenſag zu der Wahl von 1925, in der er mit 
14% Millionen Stimmen nur eine relative Mehrheit er⸗ 
reichen konnte, diesmal neit jo klarer abſoluter Mehrheit 
jein hohes Amt aus den Händen des deutſchen Volkes zum 
erſten Mals entgegennimmt, wenn er nach 7 Jahr. 
charaktervoller überparteflicher und höchſt verantwortung 
bewußter Staatsführung die hinter ihm ſtehende Wa 
ſchaft um 5 Millionen vermehren konnte, jo iſt das e 
erhebende Rechtfertigung für das Tun und Wirken diefes 
einzigartigen Mannes. Mit Freude und Genugtuung ſtel⸗ 
len wir jeſt, daß die Mehrheit des Volkes der Parole für 
überpartekliche Staatsführung gefolgt iſt. Herzlicher Dünk 
gebührt vor allem denen, die in den vergangenen Wochen 
und Monaten unermüdlich und mit großer Selbſtaufopfe⸗ 
rung ſich dem Kampf für die natioſtale Sache zur Ver⸗ 
fügung geſtellt haben“. 


Englands Antwort an Irland. 


Dublin, 11. April. Am Montag traf die bri 
Antwort auf die iriſche Note üher den Treiteid und die 
Entſchädigungszahlungen in Dublin ein. Das iriſche Ras 
binett wird fa voraussichtlich am Dienstag mit der Ant 
wort, die in ſehr beſtimmtem Tone gehalten iſt, befaſſen 
Die britiſche Regierung erklärt darin, aus der Note de Bar 
leras gehe klar hervor, daß die Aae e der lriſchen 
Regierung fi nicht nur auf den Treueſd und die Ente) 
digungsſummen bezögen, ſondern viel weiter gingen. 
handele ſich um nicht weujger als eine Zurlckweiſung des 
ganzen eügliſch⸗iriſchen Verkrages. 

Auf den Wunſch de Valeras nach einem geeinigten 
Irland übergehend, erklärte die engliſche Regierung, die 
Einigung des Nordens und des Südens fel im Vertrag 
vorgeſehen, falls beide Teile ſich dazu berolt erklärten. 
Eine ſolche Einigung ſei jedoch nur unter der engliſchen 
Krone möglich. Was die Abſicht Irlands angehe, den 
Treueid aus der iriſchen Verfaſſung zu entfernen, ſo könne 
nur noch einmal wiederholt werden, daß der Treueid ein 
unabtrennbarer Tell des engliſch⸗iriſchen Vertrages jei 
deſſen Innnehaltung die engliſche Regierung energi 
bejtehe, 

Bezüglich der jährlichen Enthibigungszahlungen be⸗ 
ruft ſich die englische Note auf die Abmachungen von 1023 
und 1926, worin ſich die lriſche Regierung zur Bezahlt ig 
der Endſchadf fullgsfumme verpflichtet hat. Die englische 
Reglexung betrachte nach ſole vor dieſe Verpflichtung als 
verbindlich für den kriſchen Freiſtaat, 


Das Ultentat auf den Neichsbank⸗ 
beäfidenten, 
Eine Reklame für die Freigeldbewegung. 


Auf den Reichsbankpräſidenten Dr. Luther wurbe 
Sonnabend abend im Potsdamer Bahnhof ein Revolver⸗ 
anſchlag verübt. 

Dt. Luther war gerade im Begriff, den Zug nach 
Bafel zu befteigen, als ein Mann auf ihn zukkat und 
Schiffe abgab, die aber nur Dr. Luthers Mantel ſtreiſton. 
Dr. Luther ſelbſt blieb unverletzt und trat feine Fahrt nach 
Baſel an. 

Zu dem Atleutat werden noch folgende Einzelhelten 
bekanntgegeben: Während Luther und ſeine Begleiter auf 
den Zug nach Baſel warteten, bewegten ſich in ihrer Nähe 
zwei ſehr gut angezogene Herren. Kurz bevor der Reich, 
bankpräſident den Zug beſteigen wollte, zog einer der 
ren einen Revolver und gab einen Schuß auf den Reichs. 
bankpräſidenten ab, der ihn nur am Aermel ſtreifle. 
Darauf veranlaßte der Begleiter des Attentäters den 
Bahnanffichtsbeamten, der ſich in der Nähe der Delegalton 


Heule Premiere! 


Vielleicht werde ſogar notwendig ſein, Hitler in die Regfe⸗ ur 


Wunderſchöner Tonfilm aus dem Soldatenleben: 


Der falſche Jeldmarſchall 


In den Hauptrollen: Vlaſta Burſan und Noda⸗Roda. 


Im Beiprogramm eine luſtige Komödie ſowie eine ſutereſſante tönende Wothenſchan. 


Nächſtes Programm: „Üfeiln ſpe icht 


Weitere Preſſeſtimmen 
zur Hindenburg⸗Wahl. 


Der Warſchauer „Kurjer Poranny“ weſſt vor allen 


auf die Tatjache hin, daß Hitler 19,1 Millionen Stimglenn 
erhalten hal. 3 . eifel ! \ 
Zeitung aus, daß der Einfluß Hitlers auf die Neichsrenier 


Es unterliege keinem Zweifel, To führt dis 


rung in irgend einer Form zum Ausdruck kommen worde, 


rung aufzunehmen, um Deutſchlands innere Ruhe zu 
ſichern. — „Kurjer Warszawfkil glaubt, daß der Stine 
menzuwachs der Nationalſozialiſten nicht nur durch 
deulſchnationalen, ſondern auch durch kommunſſtiſche 
men erklärt werden müſſe. — Die übrigen Zeltüngen nah! 
men zum Wahlergebnis noch nicht 1 

Frankfurt a. M., 11. April. Die „Fraukſuuter 
Zeitung!“ jagt u. a., die Beteiligung an delt politischem. 
Willensakt des 10. April ſei eln Zeugnis ir die außer 
ordentliche Politiſterung der Nation. Es jet beachten de 
wert, daß Hitler die organiſatoriſche Kraft beſeſſen habe, 
seinem zweffelloſen Mißerfolg vom 13. März Einhalt zu 
gebieten. Hitler ſeß es ſedoch micht gelungen, auch nur den, 
Erfolg für ſeine Bewegung in Geſamtdeutſchland zu er⸗ 
reichen, der ihm kürzlich noch in Helfen beſchert war- Er 
ſtehe vor der Schickſalsfrage feiner Bewegung, ob er im 
ſtande ſei, roße Partei als Partei zu di 
mit ihr polſtiſche Arbeit zu machen. 

In den „Frankfurter Nachrichten“ wird erklärt, 
Ausland möge aus dem Ergebnis dieſer Wahl beileibe n 
den Schluß ziehen, daß die nationale Welle, die v 
and ſeiner Partel aufgepeitſcht wurde, gebroche 
Ausland werde vielmehr guk daran kun, in 
lediglich den letzten verzweifelten Versuch d 
Voltes zu erkennen, den Einſatz der höchſlen nalio 
Leidenſchaſten noch einmal zurückzuſtellen und Beſonſten⸗ 
heit und Klugheit walten zu laſſen. 


aufhielt, den Attentäter zu verhaften. Wie ſich kurz darauf 
herausgeſtellt hat, gehörte der Angeber ebenfalls zu den 
Verſchwörern. 3 

Die beiden Attentäter ſind der 48fährige Winzer 
Nertſcher aus Erfurt und Dr. Roſon aus Haulburg, Sie 
hatten Zettel bei ſich, wonach Luther kin Ilttokeſſe 
Vaterlandes beſeitigt werben müſſg. Man ſalld bei plan? 
Einladungen zu einer Tagung nakionalſozialiſliſcher Volls⸗ 
wirke. Die beiden find aber vor einiger Zelt aus 
Hitler⸗Partei ausgetreten. Seit Jahren führen ſie in 9h 
ren Zeilſchriften einen wütenden Kampf gegen die Geld⸗ 
politik der Reichsbank. Ste ſind Anhänger der ſogengll⸗ 
ten Frelgeldbewegung, die in gewiſſer Beziehung zu Sem 
nativnalſozialiſtſſchen Geldthebvetller Feder ſteht. Es 
ſcheint, daß das Attentat nicht dem Leben Luthers gelten 
ſollte, ſondern nur einer Reklame für die närriſche Frel⸗ 
goldbewegung diente. 

Berlin, 11, April. Die beiden an dem Anſchlag 
auf Dr. Luther beteiligten Perſonen Dr. Roſen und frorl⸗ 
ſcher werden heute dem Vernehmungsrichter vorgeführt, 
Die weitere polizeiliche Vernehmung hat keine neilen he⸗ 
ſichtspunkte gebracht. Belde beſtehen darauf, nur vor dem 
Richter ausſagen zu wollen. Die von verſchtedenen Blät⸗ 
lern gebrachte Nachricht, daß in Zuſammenhaug niit Jaun 
Anſchlag noch zwei weitere Perſonen verhaftet worden 
ſeien, boſtätigt ſich nicht, Die Polizei hat bisher kolnen 
Anhalt dafür, daß die beiden Festgenommenen ſtoch Mil⸗ 
ſchuldige haben. 


Attentat auf italieniichen Vizetonful. 
Toulouſe, 11. April. Der itglieniſche Bizekon⸗ 
ſul wurde von Antifaſchiſten durch Schüſſe leicht verlobt. 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 
Sitzung des Bezirksvorſtandes. 


Am Sonnabend, den 16. d. Mis, um 6 Uhr abends 
findet eine Sitzung des Bozirksvorſtandes ſtalt, 
U. u. . 
Sterbelagen find fällig! 
In, der vergangenen Woche find in der U U. K, deu 
Sterbefälle eingetreten. Geſtorben find zwei Chegalten 
von Mltgliedern rbelage je 1.50 Zloty) und die Men 


ter eines Mitgliedes (Sterbeſage 1 Zloty). Die Lagen 
ſind ſofort in den Hahlſtellen zu entrichten. 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m.b. . — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Verantwortlicher Schriftlekter: Dipl. Jug. 
Emil Zerbe. — Druck: „rasa“ Lodz, Petrinuer Straße 101 


Preiſe der Plätze: 
1.30 Zloty, 90 Gr. und 60 Ge. 


Bergünſtigungskarten zu 75 Gr. 
ffir alle Mlätze und Tage gültig, 
außer Sonnahende, Sonntags 
und Feiertags. 
— A a an 
Paſſepartouts u. Frolkapten an den 
Sonn und Feiertagen ungültig 
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Rakieta Odeon Przejazd 2 


Corso Oswiatowe 
Sienkiewicza 40 | Wodewil Glowna 1 


Zielona 2/4 | Wodny Rynek 


Capitol Uciecha 
Zawadzka 12 Limanowskiego 36 
re DE [I ee 


Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage 


Heute und folgende Tage Heute und folgende Tage 
Vorzügliches Tonfilmmeiſter⸗ Großes Doppelprogramm: Jür Erwachſene: Der 100 prozentige polniſche 
werk nach dem bekannten 1 R Tonfilm Ein Fllm mit wunderſchönen 
ene ee eee Melodien und erzfröhlichen 


die Geliebte ‚Tangojanber“ 
des Generals In den Haaphel: 


JOSE MOJICA 


(die entscheidende Nacht) reſerviert W 


Erotiſches Drama aus dem 
ehelichen Dreleck. — In den 


Das Geheimnis Das Weib, u 
Tramhalteſtelle das lacht | Beriönliche 


DerNoman einer Geſchledenen 


Für die Jugend: mit dem Advokaten ihres Selretärin 
f ——— 


Hauptrollen: 2. HARRY PEEL Mannes, 
Sul Bernon, Thom Fi er * 
Vourdelle, Pierre Baczeſl. Wind vomMerre SENT. aaa u 
Au! P. n vr 1 In den Hauptrollen: sa; 
die e d des Narın Malice Manni Nerven zen. Barret Zortiimismöbie 
. eve ves mit 
Beginu der Vorſtellungen; J. STEPOWSKI Außer au Alexander ZABRZYNSKI MARY GLORY 


490 Uhr, Sonnabend und 


Sonntag 1 Uhr, uſw. Nee Horitellung des Betons] Christine ANKIWOWNA 


— ä⁵EÜ—öüĩ¹ñ 


Deuiſche Genoſſenſchaftsbank 


50860 80880 in Polen, A.⸗G. 2 
Lodz, Wiefe Hosciusati 48/7. Tel, 107.94 
empfehlt ſich zur 


Ausführung jeglicher Vanloperationen 


Preis- Preference 


(französischen und einfachen) 


Preis-Skat 


(bei selten schönen und wertvollen Preisen) 


veranstaltet am Sonnabend, den 16, April, abends 
8 Uhr, der Deutsche Kultur- und Bildungsverein 
„Fortschritt“, in seinem Lokale, Kilinsklego M 145, 
Alle Mitglieder und Freunde unseres Vereins ladet 
hierzu ein der Vorstand. 


= 
= 
= 
8 


LL 


zu gänfigen Beblngungen, E 

. Nuhrung von = 

Sparkonten in Zloty und Dollar 

mit und ohne Rändigung, bei höchſtan Tages pinſen. = 
f . | 


— 


deulſcher Kultur und Bildungsverein 


„Jortſchritt“ 


Kilinfkiego-Atrafe Ur. 145, 


Lodz, Petrikauer Strasse 84, Telefon 121-67 5 Bis 100 gebrauchte 


N. Stühl 
2 2 2 
Bielitzer Neuheiten ' üh E 
aller dörtgen | fofort zu taufen gefucht. Geſl Miltwoch, den 13. April, um Puntt 7 uh 
a K N 8 . Mittwoch, den 13. il, um Pun hr: 
führenden Tuchfabriken Angebote unt, K. F. zu richten 


speziell grosse Auswahl von Erzeugnissen an die Expedition Biel, Blattes „Die lleinſten Welten“ 


der Firma Karl Jankowsky ® Sohn, 
Bielitz, sowie Leonhardische, englische 
und Tomaschower Stoffe. Doktar 


Sr 7) | H. WOLKOWYSKI || 5 gde deo merh! 


Cegielniana M 4 


Populär⸗wiſſenſchaftlicher Vortrag 
Referent: Stv. Siegmund Hayn. 


Telephon 210.90 und Vereinsabend. 
Jul termittel⸗, Blumen⸗ u. Gemüſe⸗ Zu verkaufen: ee Sonnlag, den 17. April 1992, um 10.30 Uhr vorm. 


Spulmnichine, Sonn- und Feiertags von 9—1 Uhr. Beſichlgung des ſtäbllſchen Halurgeſchichllichen 


ad 
Sam n Na 2% 
& ereie Seansmitfion. Venerologiſche der, PS ve af den 12. bis 


Spezlaläürzte Somabend ven ag din de benen Die 


beſter Ouglität in größter Auswahl, künſtlichen Dün⸗ 
ger ſowie Mittel zur Tilgung von Schädlingen empfiehlt Morſkaſtraße 14, Wohn. 7. H 111) — 
e eila talt Jatwadzta 1. „Lodzer Volkszeitung“ verabfolgt. 
B. PILC, LODZ, — ,,, ], 
Riymont/Piat BIB, Set, wo S. W 2 Auge 145 a u der 0 wird die 
MEET Büchergusgabe vorläufig bis zum April einge ⸗ 
Heilanſtalt ver spezlalürzte, Nöntgeninftitut ſtellt. Die ‚gel, Leer werden gebeten, dis ents 
s 0 1 2 m fchlafen Sie und zabnürztliches Kabinett nommenen Bücher am en April von 7—8 Uhr abe 
auft aus 1. Quelle an Stroh? Saierſia 17 — Lel. 11638 . 
Grohe Auswahl Gir 97 Empfangen werden Kranke aller Spezialitäten 
si d 5 d nen een von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends. ya 
inder⸗ 1 er- . Stmanlann von glei an, Viſiten in der Stadt. Theater- u. Kinoprogramm. 
wagen, matratzen obne Des lan, Durchleuchtungen u. Röntgenbeſtrahlungen ' Analyfen | StädtischesTheater: Heute 8.30 Uhr Ballett- 


(Patent), . 2 
Metalle amerik. weng. . ee abend 
beititellen maschinen Fur alte Kundschaft und Kammer- Theater: Heute 9 Uhr „Roxy“ 
PopuläresTheater, Ogrodowa 18, Heute 


von ihnen empfohlenen 


erhältlich 5 Auch ele Schade LODO WN 8 u. 10 Uhr „Humorparaden“ 
„DOBROPOI.“ obs Biotztomma 73 | Sepmans und Stäbe M | Capitol: Die Geliebte des Generals 


Sie i. 5 
e Casino: Freie Seelen 


d ſoltdeſter Ans! 

Tel, 188⸗61, im Hofe. ri, Bea CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 Corso: |, Tangozauber — Il. Wind vom Meere 

Kaufzwang! Tel. 190-48 Tan e ann 0 

Luna: Wilde Felder (Dzikie Pola 
Dr med Heller Tapezſerer P. Beih stellt zu jedes Quantum Bis an Privat- Odeon u, Wudewil: Persönliche Sekretärin 
* 2 Beachten Sie genau wohnungen, Restaurationen Os wiatowe: J. Das Geheimnis der Tram- 
opeztal⸗lest für Haut: u. Geſchlechtstrantbeiten die Abroſſe: LEE, 5) haltestelle — Il. Der Mann ohne Nerven 

Fleischereien etc. + Di 
Nato m 2. 38.179:89 Sionttewnga 18 Palace: Die purpurrote Gondel 

awro! raße Nel Front. im Babon. 0 Telephonanruf genügt. Przedwiosnie: Der falsche Feldmarschall 


Empf. Dis MU früg u. 4-8 abends. Sonntag v. 12-2 Rakieta: Das Weib, das lacht 
Jür Frauen ſpeziell von 4—5 Uhr nachm. EIERN Splendid: Kapitän Whalan 


